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Unterzeichnen oder ablehnen
Eigene Drahtmeldung der „H. 3.“)

BVerſailles, 23. Juni.
Die endgültig ablehnende Antwort der Entente hat folgen
Wortlaut:den Herr Präſident!
Die alliierte und aſſoziierte Regierung hat die Note der

deutſchen Delegation zum heutigen Tage (22. Juni) geprüft und
hält ſich mit Rückſicht auf die Kürze der Zeit verpflichtet, dieſe
ſofort zu beantworten. Die Friſt, in der die deutſche
Regierung ſich endgültig entſchließen muß über die Unter
zeichnung des Friedensvertrages, iſt nicht einmal
mehr 24 Stunden. Die alliierten und aſſoziierten Mächte haben
mit Aufmerkſamkeit alle von der deutſchen Regierung zu dem
vorliegenden Vertrag vorgebrachten Einwände beſprochen. Sie
haben mit vollem Freimut geantwortet und Zugeſtänd
niſſe gemacht, die ihr notwendig erſchienen, aber die letzte
Note der deutſchen Delegation enthält kein Argument,
keine Bemerkung, die nicht ſchon Gegenſtand ihrer Prüfung ge-
weſen wäre. Die alliierten und aſſoziierten Mächte glauben ſich
zu der Erklärung verpflichtet, daß nicht mehr der Zeitpunkt für
Dispoſitionen iſt. Sie können die Abänderung weder
annehmen noch anerkennen und ſehen ſich gezwungen,
von den Vertretern Deutſchlands die unzweideutige Er-
klärung zu fordern, ob ſie dieſen Vertrag in ſeiner Geſamt-
heit unterzeichnen oder ob ſie die Unterſchrift des Ver
trages in ſeiner endgültigen Form ablehnen. Nach der
Unterzeichnung müſſen die alliierten und aſſoziierten Mächte
Deutſchland für die Ausführung des Vertrages in allen
ſeinen Bedingungen für verantwortlich halten.

gez. Clemeneeanu.
Die Beratungen des Viererrates über die letzte deutſche

Note haben geſtern abend 7 Uhr in der Wohnung Lloyd
Georges, der zu Bett' liegt, ſtattgefunden. Um 92 Uhr war
die Aniwort fertig und wurde durch Herrn D'Aneſtou im
Auto nach Verſailles gebracht.

J Amſterdam, 23. Juni.Das Reuterſche Büro meldet aus Paris, daß Clemenceau,
Wilſon und Lloyd George auf die deutſche Note, die um
7 Uhr abends eintraf, bereits geantwortet haben in dem Sinne,
daß die Zeit für Diskuſſionen, Einſchränkungen und Vorbehalte
vorbei iſt und die deutſchen Vertreter unzwei-
deutig den Friedensvertrag als Ganzes, wie er
vorliegt, annehmen müſſen oder nicht. Nach der
Unterzeichnung müſſen die alliierten und aſſoziierten
Mächte Deutſchland für die Durchführung jeder
Bedingung des Vertrages verantwortlich
machen.

Die letzte Ententeantwort
Herr Präſident!

Die alliierten und aſſoziierten Regierungen haben die Ehre
den Empfang Jhrer Mitteilung vom 23. Juni zu beſtätigen.
Nach einer gründlichen Prüfung Jhrer Bitte bedauern ſie, daß
es ihnen nicht möglich iſt, Eurer Exzellenz die ſchon bewil-
ligte Friſt zu verlängern, um ſie Jhre Entſcheidung bezüglich
der vorbehaltloſen Unterzeichnung des Vertrages wiſſen zu
laſſen.

Genehmigen Sie, Herr Präſident uſw.
gez. Clemenceau.

Ausſcheiden des Kriegsminiſters Reinhardt
Berlin, 23. Juni.

Der preußiſche Kriegsminiſter Peinhardt ſt wegen
ſeiner ablehnenden Haltung zum Friedensvertrag aus ſeiner
Stellung als Mitglied des Reich s miniſteriums mit be
ratender Stimme ausgeſchieden, wird aber mit
Zuſtimmung des Reichspräſidenten an den
Sitzungen des Reichsminiſteriums weiter mit beratender
Stimme teilnehmen.

Präſident und Miniſterium für den Oſten
(Von unſerem hk.-Sonderberichterſtatter.)

Tilſit, 23. Juni.
Die ſtädtiſchen Körperſchaften von Memel verlangten in

Tilſit einen Präſidenten und ein Miniſterium. Die Stadt Memel
und Umgebung ſoll gleich Danzig als Freiſtaatgebiet anerkannt
werden. Die Sozialdemokraten und die demokratiſchen Vereine
haben dieſelbe Forderung geſtellt. beſtimmt zu erwarten.
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Heute muß unterzeichnet werden
Kblehnung aller deutſchen Noten

Das „Nein“ der Entente
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Verſailles, 23. Juni.
Heute nacht 23 Uhr war im Auftrage der

deutſchen Regierung eine Note an die Entente
abgeſandt worden, worin mit Rückſicht auf die
ſoeben erſt ſtattgefundene ſchwierige Kabinetts-
bildung ein weiterer Aufſchub um 24 Stunden
verlangt wurde, um die letzte und ſchwerfte Ent-
ſcheidung im Ein verſtändnis mit der National-
verſammlung, die erſt heute wieder zuſammen
tritt, faſſen zu können.

Die Entente hat das Anſuchen der deutſchen
Regierung um 24ſtündige Friſtverlängerung
abgelehnt. Die Entſcheidung muß nun bis
heute abend 7 Uhr getroffen werden.

„Mein deutſches Volk, wach auf!“
Zwei Dokumente deutſcher Erhebung

Berlin 23. Junj.
Heute vormittag 10 Uhr begaben ſich etwa

200 bis 300 Angehörige der Berliner Frei-
willigenkorps und Studenten nach dem Zeug
haus Unter den Linden und holten die fran
zöſiſchen Fahnen heraus, die 1870,/71 erobert
worden ſind. Dieſe ſollten nach dem Friedens-
vertrag wieder an Frankreich ausgeliefert werden.
Vor dem Denkmal Friedrichs des Großen wurden
die Fahnen mit Venzin begoſſen und verbrannt.

Amfterdam, 22. Juni.
Das Reuterbüro meldet aus London: Es

verlautet, daſz der Konteradmiral von Reuter
die volle Verantwortung für die Ver
ſenkung der deutſchen Schlachtſchiffe übernimmt
und zwar auf Grund eines vom deutſchen
Kaiſer im Jahre 1914 gegebenen Befehls,
daß die Schiffe niemals in Feindes-
hand fallen dürfen.

(Weitere Meldungen über die Verſenkung der Flotte ſiehe
Hauptblatt zweite Seite.)

Beilegung des Streiks
(Von unſerem ggSonderberichterſtatter.)

Jena, 23. Juni.
Die ſtreikenden Eiſenbahnarbeiter in Jena beſchloſn, heute

die Arbeit wieder aufzunehmen.

Prozeß Ledebour
(Das Urteil heute zu erwarten.)

Berlin, 21. Juni.
Nach Eröffnung der heutigen Sitzung durch Landgerichts-

direktor Macco nahm der dritte Verteidiger, der bekannte Führer
der Unabhängigen und der greußiſche Juſtizminiſter aus der
erſten Revolutionszeit Dr. K. Roſenfeld das Vort. Nach allge
meinen Ausführungen geht der Verteidiger im einzelnen auf die
Frage der Rädelsführerſchaft und der übrigen Anklagepunkte ein
und kommt zu dem Schluß, daß die ganze Anklage vollkommen
in ſich zuſammengebrochen ſei.

Nach einer ſcharfen Erwiderung nahm nach einigen Ausfüh-
rungen des St. A. R. Gyſae das Wort St. A. Zumbroich.

Hierauf fpricht Verteidiger R. A. Liebknecht. Darauf tritt
die Mittagspauſe ein.

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung nimmt das Wort
nochmals der Verteidiger, R. A. Liebknecht. Da der Angeklagte
Ledebour erklärt, erſchöpft zu ſein, muß die Schlußverhandlung
auf Montag vertagt werden. Das Urteil iſt Montag

Austritt aus der Kirche RückkehrzurkKirche
Von D. Reinhard Mumm,

Mitglied der Nationalverſammlung.
Mit der Revolution und der alsbald von ſhr ber-

kündelen Erleichterung des Kirchenaustritt ſtehen wir offen-
bar an der Schwelle einer neuen Kirchenaustritts-
bewegung. Sie macht ſich ſchon hier und da in Mehrung
der Kirchenaustritte fühlbar. Jn ſolcher Zeit gilt es für
alle die, die bauen und nicht zerſtören wollen, und die Be
deutung der innerſten Kräfte für die Sicherung der
deutſchen Zukunft anerkennen, ſich zu rüſten.

Um klar und ruhig über die jahrzehntelange, ja ſchon
in den vierziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts
ſtark hervortretende Bewegung zu urteilen, iſt es nötig,
eines nicht außer acht zu laſſen: neben der lärmenden Aus-
trittsbewegung geht immer eine ſtille Rücktrittsbewegung
her. Zum Austritt aus der Landeskirche wird durch
ſchreiende Plakate und durch aufgeregte Maſſenverſamm-
lungen aufgefordet; die Rückkehr vollzieht ſich ganz ſtill:
enlweder unter vier Augen im Stübchen des Seelſorgers
oder noch einfacher bei einem Wechſel der Wohnung; nie-
mand beachtet, daß der Ausgetretene am neuen Wohnort
ſich wieder einſchreiben läßt.

Beachtenswerter noch iſt die Rückkehr freireligiöſer
Prediger zur Landeskirche: der Theologe Stern, ein
Wanderredner für den Austritt aus der Landeskirche,
übernahm ſchon vor längerer Zeit in der Schweiz ein
Pfarramt, und nun iſt auch Max Maurenbrecher wieder
evangeliſcher Pfarrer in der Dresdener reformierten Ge
meinde; ſeine Probepredigt iſt in Langenſalza bei Wendk
und Klauwell erſchienen (36 Seiten)). Maurenbrecher hat
den Text aus den Sprüchen Salomos 29, 18 genommen,
die er folgendermaßen überſetzt: „Wo Offenbarung fehlt,
wird das Volk wild und wüſt. Wer aber die Weiſung be
wahrt, Heil dem!“

Maurenbrecher kämpft hier für „die tapfere und männ
liche Art, ſich gegen das Leben zu ſtellen“; er ſpricht offen
von ſeiner Vergangenheit, in der er nicht „gottlos“, aber
„goteblind“ war, und nennt die Fragen, die ihn in dieſen
Jahren zerwühlten: Warum ſoll man Leid umſchmelzen in
Kraft? Warum ſoll man daran arbeiten, daß die Vernunft
immer mehr herrſchend werde? Warum ſoll man Kampf,
Elend, perſönliche Armut und Familienzerbrechen auf ſich
nehmen, damit in irgend einer ſpäteren Zeit einmal die
Menſchen in ſreieren, wahrhaftigeren, glückhafteren Zu
ſtänden leben? Jſt die Kette aller früheren Menſchen
geſchlechter nur dazu da, um irgend welchem letzten Glied,
das ſelbſt nichts mehr dazu getan hat, ein leichteres oder
ein edleres Leben zu ermöglichen? Aus dem Diesſeits her
aus iſt kein Sinn des Lebens zu ſehen.“

Und ſo tritt für Max Maurenbrecher der Begriff
Offenbarung in den Mittelpunkt ſeines inneren Lebens.
Er begehrt nach dem lebendigen Gott. „Die auf den Herrn
harren, kriegen neue Kraft. Sie ſchaffen ſie ſich nicht ſelbſt,
ſie kriegen ſie; ſie fließt in ſie ein, ſie wiſſen ſelbſt nicht
woher. Sie ſagen: der Herr iſt's geweſen; eine unſicht-
bare, aber wirklich daſeiende Kraft hat uns berührt und
gehoben. Aller Gottesglaube iſt Jrrtum, der erſt mühſam
erkämpft, bewieſen, erklügelt werden muß. Nur was von
ſelbſt in uns aufbricht mit zwingender Anſchaulichkeit und
in demütig jubelnder Seligkeit, was nicht erſchloſſen, ſon
dern erlebt wird, nur das iſt Offenbarung. Und nur in
der Offenbarung iſt der lebendige Gott.“

Es haben manche, die ein enges, eudämoniſtiſches
Gottesbild hatten, in den letzten Monaten dem Glauben ab
geſagt. Hier iſt einer, den das ſchwere Geſchick unſeres
Vaterlandes zu Golt zurückgeführt hat: „Laßt uns Ein
kehr halten, gerade jetzt, je ſchrecklicher unſere Umwelt iſt,
um ſo treuer. Jrgendwo muß ein Wurm in unſerer Eiche
geſeſſen haben, ſonſt hätte ſie nicht ſo jählings zerbrechen
können. Jrgendwo muß eine Sünde in unſerer bisherigen
Volksentwicklung ſtecken, die wir nun büßen. Laßt uns ſie
ſuchen, laßt uns beſſer werden und Beſſeres bauen. Jrgend
ewas Gutes kommt dann aus unſerem Zuſammenbruch
doch noch heraus, nicht beute, nicht morgen, aber nach eines
langen Treue und einem langen Gehorſam.“

So erwächſt für den Gottſucher, der ſich als von Gott
Geſuchten erkennt, aus dem Unglück des Vaterlandes
neues Vertrauen, neuer Glaube. Und das iſt der einzige
Wea, Volkskörper und Volksſeele zu geſunden!
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Die Heldentat von Scapa Flow
Die deutſchen Beſatzungen der in Seapa Slow internierten Kriegsſchiffe verſenkten

die HSlotte bis auf die „Baden“,
Nuch der Unterzeichnung des Vertrages hätte ſich auch das

Schickſal unſeres im November 1918 nach Scapa-Flow über-
führten deutſchen Flotte erfüllt. r vor dem Zuſtande-
kommen des Friedens haben nun die Beſahungen der Schiffe
durch auf nicht geklärte Weiſe ihre Schiffe verſenkt.

Von dieſer letzten Heldentat der deulſchen „blauen Jungen
beſſeren Angedenkens wird gemeldet:

London, 21. Juu-
Alle in der Scapa-Bucht internierten deutſchen

Schlachtſchiffe und Schlachtkreuzer mit Ausnahme
des Schlachtſchiffes „Baden“ ſind verſenkt worden. Des-
gleichen wurden fünf leichte Kreuzer verſenkt, während
die übrigen drei durch dortbefindlichen Schleppdampfer auf
Strand geſetzt wurden. 18 Zerſtörer wurden auf Strand
geſetzt, vier ſind ſchwimmend, der Reſt iſt verſenkt. Der deutſche
Konteradmiral und die meiſten Deutſchen von Vord der
Schiffe befinden ſich unter Bewachung auf britiſchen Kriegs
ſchiffen. Einige Voote von den Schiffen, die zum Stoppen auf
gefordert wurden, weigerten ſich, dies zu tun und wurden be
ſchiſſen. Eine geringe Anzahl Deutſcher wurde getötet oder

verwundet. Entſprechend den Waffenſtillſtands- Bedingungen
waren die Schiffe mit geringen deutſchen Beſatzungen ohne
britiſche Wache am Bord interniert geweſen.

Haag, 22. Jnni.
Reuter meldet aus Edinburg: Die deutſche Flotte ſollte am

Montag übernommen werden, falls der Frieden zuſtande käme.
Der Beſitzübergang wäre dann automatiſch erfolgt.
Die deutſchen Vemannungen haben, wie Reuter ſagt,
den Ereigniſſen vorgegriffen. Das ſtimmt inſofern
nicht, als die Schiffe höchſtwahrſcheinlich in engliſchen Händen
geblieben ſind und nicht verſenkt worden wären. Weiter meldet
Reuter aus Thurſo: Das Hiſſen der roten Flagge um
12 Uhr war für die Deutſchen das Signal, Löcher in die
Schiffe zu bohren (7), um ſie zu verſenken. Die Mannſchaften
gingen in die Boote und ruderten ſtrandwärts. Die eng
liſchen Schiffs wachen fenerten, worauf die Deut
ſchen über Vord ſprangen und ſchwimmend das Ufer erreichten,
wo ſie gefangen genommen wurden. Einige wenige wurden ver
wundet oder getstet.

Obgleich man noch nicht weiß, wieviel Schiffe verſenkt ſind,
und die engliſche Admiralität alles tun wird, um die Sache mög
lichſt zu vertuſchen, wird es doch ohne Zweifel einen
großen Skandal in England geben. Andererſeits
werben manche Leute aufatmen, daß nun ein Zankapfel zwiſchen
en Alliierten auf dieſem einfachen Wege verſchwunden iſt, vor
msgeſett, daß tatſächlich ziemlich die ganze deutſche Flotte auf
)em Meeresgrund liegt.

Der Schauplatz der Tat.
De Scopa-Flow- Bucht auf den Orkney-Jnſeln war

während des ganzen Krieges der Ankerplatz der briti-
ſchen Flotte, die dort in ſicherer Ruhe, durch ein rieſen
haftes Syſtem von Minen, Stahlnetzen und Bewachungsſchiffen
gedeckt, den deutſchen U-Booten entrückt war. Trotzdem war es
im Jahre 1916 dem Kapitänleutnant Henning gelungen, mit
ſeinem Unterſeeboot in die Scapa-Flow-Vucht einzudringen,
nachdem er die feindlichen Sperrnetze zerriſſen hatte. Von der
Pentlandſtraße wird die Scapa von drei ſtarken Strömungen
durchſpült, ein Umſtand, der für eine Hafenanlage nicht ideal zu
nennen iſt. Aus diefem Grunde dürften auch die Hebungs-
arbeiten unmöglich ſein. Es iſt als ſicher anzunehmen,
daß die geſunkenen Schiffe durch die Flut und die Strömungen
in ſehr kurzer Zeit ſo gründlich zeſtört werden, daß eine Nepa
ratur oder gar ein Wiederindienſiſtellen der

Schiffe als ausſichtslos erſcheint. Dieſe Tatſache wird
in den feindlichen Ländern ſicherlich ſehr bedauert werden, da der
größte Teil der verſenkten Kriegsſchiffe modernſte Konſtruktion
gufwies und namentlich an Schwimmfähigkeit den engliſchen
Schiffen, wie die Sceſchlacht am Skagerrak bewieſen hat, weit
überlegen war.

Es iſt kein Zweifel, daß die Beſatzungen bis zum letzten
Mann entſchloſſen waren, die Kriegsſchiffe nicht in den Veſitz der
Entente übergehen zu laſſen, ſondern ſie dem Gegner durch das
allein übrigbleibende Mittel der Verſenkung zu entziehen. Zwar
hatten alle Schiffe einen gewiſſen Vorrat an Brennöl und Kohle,
die von den Engländern geliefert wurden, doch war ein Flucht-
verſuch ausſichtslos. Zur Verſenkung war es nur nokwendig,
die Bodenlnken der Schiffe zu öffnen. Offenbar iſt die Ver
fenkung von den Engländern erſt ſehr ſpät bemerkt
worden, denn bei der glänzenden Konſtruktion der deutſchen
Schiffe, die in der Seeſchlacht am Sfagerrak es Kreuzern ermög-
lichte, mit 22 Treffern ſich noch 20 Stunden über Waſſer zu
halten und den Hafen zu erreichen, hätten die Engländer beden
tend mehr Schiffe retten müſſen, als dies der Fall geweſen iſt.

Der Wert der internierten Flotte wird amtlich
auf 1 Milliarde 300 Millionen Mark geſchätzt. Jn
dieſer Summe ſind allerdings auch die N-Boote enthalten, die
ſich nicht in Scapa-Flow befunden haben, ſondern die zum
Teil ſchon an Frankreich, Amerika, Japan und Italien verteilt
worden ſind. Von dieſen Unterſeehooten ſind bereits
mehrere geſunken. So ſind auf dem Transvort nach
Frankreich von 6 Unterſeebooten 4, bei einem Transport nach
Amerika 2 N-Voote geſunken.

Jm ganzen ſind in der Scapa-Bucht rund 500 000 Tonnen
verſenkt worden.

Die Zahl der deutſchen Schifſe, vie in Scapa
Flow verſenkt worden ſind, läßr ſich einſtweilen nur durch Ver
gleichung unſerer Schiffsliſte mit den in den Friedensbedin-
gungen namentlich angeführten deutſchen Kriegsſchiffen, die
unſere Gegner noch von uns verlangen, einigermaßen feſtſtellen.
Da dort noch die acht Schiffe der „Helgoland“- und „Naſſau“
Klaſſe angefordert werden, die innerhalb zweier Monate nach
Jnkrafttreten des Fricdensvertrages ausgeliefert werden
müßten, ſo dürften in Scapa-Flow am Sonnabend folgende elf
Linienſchiffe gelegen haben:

„Bayern“, „Vaden“ das im Van befindliche Linienſchiff
„Sachſen“ liegt unvollendet im Kieler Hafen „Kronprinz“,
„König“, „Großer Kurfürſt, „Markgraf“. „König Albert“,
„Prinzregent Luitpoldr, „Kaiſerin“, „Fre drich der Große“,
„Naiſer“ wovon allein „Vaden“ noch ſchwimmt.

Ferner die fünf Schlachtkreuzer: „Hindenburg“, „Derff-
ünger“, „Seydlitz“, „Moltke“, „Von der Tann“.

Welche Kreuzer und Torvpedoboote in Betracht kommen, läßt
?ch auf dieſe Weiſe nicht feſtſtellen. Es iſt alſo das neueſte und
seſte Schiffsmaterial unſerer geweſenen Flotte, das in Scapa-
Flow im letzten Augenblick vor dem Zugriff des Feindes ver
fenkt worden iſt.

Engliſche und franzöſiſche Blätterſtimmen
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.

s Berſailles, 23. Juni.
Jn ber Pariſer Morgenpreſſe nimmt die Verſenkung

ber deutſchen Flotte in Scapa Flow einen breiten Raum
ein. Es wird beſtätigt, daß die Deutſchen die Schiffe vollaufen
ließen und daß bis auf die „Baden“ und ein paar geſtrandete
kleine Kreuzer von der Flotte nichts übrig blieb. Die Schiffe
gingen auf erſchätternde Weiſe unter. Die ganzen
Dread nanghts gingen gleichmäßig nebeneinander, die anderen
in einer Wolke von Dampf unter. Von manchen iſt noch der
Kiel zu ſehen. Nach einer Stunde war das Waſſer von Scapa
Flow wicder ſtill. Die Deutſchen hatten vie Reich s-
flagge gehißt und riefen von Vord der engliſchen Schiffe aus
ein dreimaliges Hurra für Deutſchland.,

Die Engländer erklären, daß die Bergung der
Schiffe unmöglich ſei, nicht wegen der Tiefe, aber wegen
der Enge und Unzulänglichkeit des Gewäſſerrs. Viele engliſche
Zeitungen, darunter auch der „New York Herald“, führen eine
ſehr heftige Sprache gegen die Deutſchen, die um ſo heftiger iſt,
als ſie ein ſchlechtes Gewiſſen verbiegt. Nur rin bekannter Eng-
länder, Arthur Pollen, erklärt, daß er den Geiſt der Deutſchen
verſtehe

Berſailles, 22. Juni.
Die Pariſer Abendpreſſe ſteht offenſichtlich unter dem Ein-

bruck der Heldentat der
daten in der Scapa-Bucht. Namentlich der „Temps“
wehklagt über den Untergang der deutſchen Kriegs
ſchiffe, denn von dieſem Raub hoffte er den größten Teil zu
erlangen. Er läßt auch durchblicken, daß er den engliſchen
Freunden den Vorwurf machen will, ſie hätten die Beute nicht
ſcharf genug bewacht. Man darf ſich auf Auseinanderſetzungen
gefaßt machen, denn ſchon heute vormittag iſt die Nachricht durch
die Pariſer Preſſe gegangen, daß ſich eine Organiſation gebildet
habe, die den Zweck verfolge, durch eine mächtige Propaganda
Stimmung dafür zu machen, daß die Alliierten Frankreich
den größten Teil der deutſchen Handelsflotte zuſprechen
möchten. Die Franzoſen ſind neidiſch, ſie gönnen nicht einmal
Braſilien die wenigen Tauſend Tonnen, die ihm zuge-
ſprochen wurden. Sie wollen alſo die Dienſte, die man ihnen
während des Krieges leiſtete, nicht in der chevalcresken Form
begleichen, wie es ihre Kriegskſlaven von ihnen erwarten dürfen.
So zeigt ſich nuch und nach der Katzenjammer. Dabei fängt es
erſt an und in einigen Wochen wird dann eintreten, was Phedom
heute im „Populagire“ vorausſagt, nämlich, daß der Vierer-
rat nicht einen Krieg, ſondern mehrere Kriege vor-
bereitet hat und daß, wie ein Diplomat ſich dieſer Tage ausge
drückt haben ſoll, der Viererrat die Fähigkeit gezeigt habe, einen
gerechten und dauerhaften Krieg vorzuhereiten,

Weimar, 22. Junt,
Die Keichs regierung hatte bis zum Abend keine

amtliche Mitteilungen über
Scapa-Flow erhalten, ſo daß ſie auch noch nicht Stellung
nehmen konnte.
Vernichtung militäriſchen Gutes an ſich einen Bruch des
Vertrages in ſich ſchließen. Jndeſſen muß man erwägcen,
daß die Regierung unmöglich verantwortlich ge-
macht werden kann

bereichert

und Schleichhandel

die Vorgänge in
Nach dem Waffenſtillſtandkvertrag würde die

ſür eine Unbeſonnenheit einzel
ner, mit denen ſie keine Verbindung unterhiclt, und die ihrer
Kontrolle völlig entzogen ſind. Jm Zentrum haben dieſe Vor-
gänge inſofern eine große Beſtürzung hervorgernfen, als man
fürchtet, daß die Entente nunmehr die an die Unterzeichnung
des Friedensvertrages geknüpften Bedingungen ohne weiteres
ablehnen könnte. Jn dieſem Falle ſagt man ſich, müßte ſich die
Nationalverſammlung ſofort von neuem mit der Friedensfrage
beſchäftigen.

—EÜXÜr menDie innere Entwicklung Hollands ſeit 1914
Halle a. S., 28. Juni.

vorgeworfen, da der Hof und die hohen Militärs deutſchfreund-
lich geſinnt waren. Aber Holland mußte neutral bleiben. Ein
Krieg mit der Entente bedeutete den Verluſt der Kolonien, alſo

Es iſt ein Verdienſt der Auslandskommiſſion unſerer Uni- den Verluſt der Grundlage des ganzen wirtſchaftlichen Lebens;
verſität, als erſte der deutſchen Univerſitäten einen holländiſchen
Gelehrten zu einem Gaſtvortrage eingeladen zu haben. Sind
doch nicht nur über die feindlichen, ſondern auch über die neurra-
len Länder die widerſprechendſten Gerüchte zu uns gekommen
und im Umlauf geweſen. So fand der Vortrag des Dozenten
für nationale Geſchichte in Leyden, Profeſſors Dr. Block, der
am Freitag Abend in der Univerſität ſtattſand, den ungeteilten
Beifall der zahlreichen Zuhörer. Aus dem überaus anregenden
und gedankenreichen Vortrage ſei Folgendes wiedergegeben:

Eine ſchwere Zeit iſt der Weltkrieg nicht nur für die krieg-
führenden Mächte, ſondern auch ſür die Neutralen geweſen. Für
Holland, daß Deutſchlands Geſchick aufrichtig bedauert, iſt die
ſchwerſte Zeit am Ende des Krieges gekommen. Aber ein gutes
Vorzeichen ungebrochenen Mutes, ein Zeichen des Widerſtandes
Deutſchlands iſt es, daß Deutſchland auch in dieſer Zeit ſich zu
unterrichten ſucht über die Zuſtände in den neutralen Ländern.
Am Anfang des Krieges richteten ſich die Befürchtungen Hollands
nach beiden Seiten: Würde Deutſchland die ſchmale und ſich
weit nach Süden vorſchiebende Provinz Limburg durchſchreiten,
würde England die holländiſche Küſte beſetzen, um den Deutſchen
in Belgien in den Rücken zu fallen? Trotz vieler ſchwieriger
Lagen habe ſich Holland dank dem diplomatiſchen Geſchick ſeiner
Regierung ſtets ſtreng neutral gehalten. Kein fremder Soldat
z die holländiſche Grenze überſchritten, ohne entwaffnet und
nterniert worden zu ſein. Nur im November 1918 iſt

Diviſion geſtattet worden, niederländiſches Gebiet zu überſchrei
en, um den Weg in die Heimat abzukürzen. Zu der äußeren,
on beiden Seiten drohenden Gefahr kam eine innere: Jm

eigenen Lande wurde der Regierung oft Deutſchtreundlichkeit

einer

der Krieg mit Deutſchland hätte auch darüber war man ſich klar
die Beſetzung eines großen Teiles des Landes und vielleicht au
den zeitweiligen oder im Falle eines deutſchen Sieges den
dauernden Verluſt der Küſte und der Häfen bedeutet. Aber die
Neutralität Hollands lag auch im Jntereſſe der Kriegführenden.
Ein Holland im Krieg wäre der Tod zahlloſer Kriegsgefangenen,
die ſich dort erholen konnten geweſen, der Tod vieler Flüchtlinge
und Unterernährter, die 1914 und ſpäter gaſtliche Zuflucht hier
fanden. Wie die Schweiz, ſo eignete ſich Holland infolge ſeiner
geographiſchen Lage als ein Vermittler zwiſchen den Heimatge-
bieten und ihren Kriegsgefangenen. Daher lag ſeine Neutrali-
tät im allſeitigen Jntereſſe.

Wie wünſch
Krieges? Einen deutſchen Sieg wünſchte man nicht, denn
wenn Deutſchland geſiegt und Belgien ganz oder teilweiſe ge
nommen hätte, ſo hätte ſich Holland infolge der allſeitigen Um-
klammerung durch Deutſchland auch bedroht gefühlt. Aber auch
einem Sieg der Entente konnte man auch nur mit einer gewiſſen
Unruhe entgegenſehen. Man befürchtete ökonomiſche Nachteile
und fürchtete für die Kolonien, auf welche Japan und Auſtralien
ſchon lange ihre Augen geworfen haben. So äußerten ſich ſeit
1918 belgiſche Wünſche auf das holländiſche Gebiet ſüdlich der
Scheldemündung und auf den Südoſten Hollands, evtl. gegen
Entſchädigung durch deutſches Gebiet, Oſtfriesland oder durch
Cleve. Aber in ganz Holland erhob ſich eine einmütige Bewe-

te man in Holland den Ausgang des

gung gegen dieſe Annexionsgelüſte, doch ließ die Regierung in
Paris erklären, daß ſie gern mit Belgien über die Benutzung
von Kanälen und anderer Verkehrseinrichtungen verhandeln
würde, da ſie ſich dem Gedanken nicht verſchließen konnte, daß

deutſchen Marineſol- infolge des immer

W roße Bedeutung haben und daher die Mündungsfrage dieſerg. e tatſächlich politiſche Bedeutung erlangen konnte. Die

timmung Hollands gegen Deutſchland iſt nicht gerade freund-
lich trotz der Zugehörigkeit beider Völker zur germaniſchen Raſſe.
Nicht erſt der U-Bootskrieg, von dem der Redner meinte, daß
gegen ihn doch manche moraliſche Bedenken beſtanden hätten
und den eine ſpätere Geſchichtsſchreibung vielleicht beinahe dem
Verbrechen der engliſchen Hungerblockade nach abgeſchloſſenem
Waffenſtillſtand an die Seite ſtellen würde, ſei die Urſache dieſer
Stimmung geweſen. Man bewunderte Deutſchland zwar und
ſein jetziges Geſchick hat ihm doch mit jener Hungerblockade
manche Shmpathie eingetragen, aber man liebte es nicht. Dieſe
Tatſache iſt hiſtoriſch zu erklären. Vor dem Emporkommen
Deutſchlands ſtand Holland unter dem Einfluß ſrangdiſcber
Kultur; die geiſtige Kultur richtete ſich franzöſiſch, die Verwal
tung wurde nach frangzöſiſchem Muſter eingerichtet, die nieder
ländiſchen Regenten ſchrieben und ſprachen franzöſiſch, dagegen
ſah man mit einer e Mißachtung auf das heruntergekom
mene römiſche Reich deutſcher Nation. Auch ſpäter orientierte
man ſich immer nach dem liberalen und eleganten Frankreich,
nach 1870 war die Sympathie Hollands auf Seiten Frankreichs.
Hat ſich darin auch manches geändert, ſo können doch ein paar
Jahre nicht ändern, was Jahrhunderte geſfät haben. Freilich
hat die Cempathie für England ſeit den Burenkriegen ſtark ab
genommen, ja ſogar einem ſtarken Unwillen n auch
die wankelmütige Stellung Jtaliens vermochte ſi ine Achtung
zu erringen.

Die wichtigſten politiſchen Fragen, die jetzt zu löſen ſind,
ſind die Fragen des erſehnten Friedens und des Völker
bundes. Der Friede wird von uns begrüßt werden als das
Ende einer Periode, die auch über Holland viel Not und Ent
behrung gebracht hat. Das geiſtige Leben iſt zwar durch die
wirtſchaftlichen Nöte, durch die Papiernot und das Stocken des
Bücherhandels ſehr geſtört worden, vermochte aber nicht ganz
zu verſiegen, wie hervorragende literariſche und juriſtiſche Er
eugniſſe beweiſen. Da ſteht die Heeresfrage im Vordergrunde.Chon vor dem Kriege wurde von der Demokratie und Sozial

demokratie die Verkleinerung des Heeres gefordert, und jetzt er-
hebt ſich wieder die Frage nach der Notwendigkeit des holländi-
ſchen Heeres und der Marine. Wird der Völkerbund uns den
ewigen Frieden bringen? Die Reorganiſation und Demokrati-ſierung des Heeres wird jetzt eine Sbnpigufgabe der Regierung

und ſtellt eine Hauptfrage der inneren Entwicklung dar. Dazu
kommt die koloniale Frage: Können wir unſere Kolonien halten
und verteidigen?

Hinſichtlich ſeiner 5konomiſchen Entwicklung hat man Holland
vielfach vorgeworfen, daß es ſich auf Koſten der Kriegführenden

habe. Jm erſten Kriegsjahr blühte freilich der
holländiſche Handel noch, das Mutterland konnte noch ziemlich
frei mit ſeinen Kolonien verkehren, nur etwas beläſtigt von eng-
liſchen Durchſuchungen und engliſcher Nachrichtenzenſur. Man
trieb noch Handel mit Amerika trotz der Sperrung der Nordſee,
der Handel mit England und Frankreich nahm ſchnell ab, der
mit Deutſchland nahm zunächſt noch zu. Gemüſe, Fleiſch, Tee,
Zucker, Kaffee wurden in großen Mengen nach Deutſchland ge
liefert und dafür Chemikalien eingeführt. Man konnte ſich der
Kinder und Hilfsbedürftigen aus allen Ländern noch ſehr gut
annehmen. Jm zweiten Kriegsjahre begannen manche Artikel

ſchwieriger werdenden Verkehrs nach den
immer knapper zu werden; der Viehbeſtand nahm

ſichtlich ab, Getreide und Kohle wurden knapp, der Schmuggel
wuchs Eine allgemeine Verteuerung trat

zumal die Unterhaltung der mobilen Armee große Auf-
wendungen erforderte. Jm dritten und vierten Kriegsjahr ſtei-
gerten ſich die Schwierigkeiten noch viel mehr, wenn ſie auch
nicht das Maß erreichten wie in Deutſchland. Auch für Holland
hat die Hungerblockade großes Elend, Hunger und damit Un-
ruhen und Plünderungen gebracht. Der Vortragende ſelbſt mit
ſeiner Familie war hart am Verkümmern und konnte lange
Zeit ſein Studierzimmer nicht heizen.

So entſtand eine wachſende Unzufriedenheit und damit im
Zuſammenhang ein gewaltiger moraliſcher Niedergang der Be
völkerung, der ſich in der Ueberfüllung der Gefängniſſe zeigt.
Der Diebſtahl gilt ſchon den Schulkindern nicht mehr als Ver
brechen. Unter dieſen Verhältniſſen vermochten ſozialiſtiſche Be
ſtrebungen das Volk noch mehr aufzuwiegeln und ſchoben die
Schuld für all dieſe Erſcheinungen der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaftsordnung zu. Jmmer mehr wuchſen in Holland die
Steuern und die Staatsſchulden, während ſich das Nationalver-
mögen durch Einbuße an ruſſiſchen und öſterreichiſchen Werten,
durch die manche Familie und manche Stiftung finanziell rui-
niert wurde, bedeutend verminderte. Daß Holland ein unter
den jetzigen Verhältniſſen bevorzugtes Land iſt, iſt alſo nicht
richtig, auch wir ſehen der Zukunft nur mit Bangen entgegen
mit Ausnahme der Lohnarbeiter, deren Löhne um das Zwer-
bis Dreifache geſtiegen ſind. Auch die Beſtrebungen auf Ver-
kürzung der Arbeitszeit, der Kampf um den Acht-, ja um den
Sechsſtundentag, die ſich immer mehr ſteigernde Arbeitsunluſt
beunruhigen die innere Entwicklung des Stagtes. Nicht nur
Sonntags, ſondern ſchon Sonnabends von 12 Uhr an ruht jede
Arbeit und iſt kein Laden geöffnet. Die achtſtündige Arbeitszeit
iſt ſogar für häusliche Arbeiter und Dienſtboten eingeführt.
Der Dienſtbotenmangel iſt daher ſehr fühlbar. Das hat uns
Holländern alles der Krieg gebracht, vielleicht wäre es ſonſt auch
gekommen, aber nicht mit der Schnelligkeit wie jetzt. Wir gehen
alſo einer neuen Zeit entgegen. Daß ſie freilich beſſer ſein
wird als die bisherige, iſt wohl nicht anzunehmen; aber wir
können uns ihr nicht verſchließen, darum muß es jeht heißen:
Warm das Herz und kühl der Kopf.

Jn dieſer Zeit hat die Regierung ein neues Wahlrecht
eingeführt: das allgemeine Wahlrecht mit Wahlpflicht. Jn dem
bisher liberalen Staatsweſen haben die Sozialdemokraten und
Kommuniſten einen großen Zuwachs erfahren und verfügen über
ein Viertel der Sitze in der zweiten Kammer. Eine ſogialiſtiſch-
kommuniſtiſche Räteregierung fand jedoch bei dem geſunden
Sinn der Bevölkerung keinen Anklang. Jetzt iſt die Gefahr
einer Revolution vielleicht vorbei. Aber niemand kann ſagen,
was geſchieht, wenn in Deutſchland, direkt an der Grenze, die
kommuniſtiſchen Tendenzen zum Siege kommen ſollten. Wir
können alſo keineswegs ohne Sorge in die Zukunft ſehen. Die
zukünftige Entwicklung Hollands wird auch durch
die Friedensbeſtimmungen ſehr beeinflußt werden. Mit Ent-
ſehen hat Holland die Friedensbedingungen und ihren Wider
ſpruch zu den 14 Punkten vernommen. Unter den Bedingungen
wird namentlich die Flußſchiffahrtsakte das holländiſche Wirt-
ſchaftsleben berühren, da der holländiſche Anteil der geſam-
ten Rheinſchiffahrt beträgt. Franzöſiſche, amerikaniſche und
engliſche Geſchäfte haben ſich ſchon jetzt in Holland niederge
laſſen und den deutſchen Handel verdrängt, ſo daß Deutſchland
alle Kräfte zuſammen nehmen muß, um den verlorenen Boden
wieder zu gewinnen. Die deutſche Arbeit der Zukunft wird auch
Holland zugute kommen. Mit einem geſchwächten Deutſchland
müſſen wir rechnen, aber ein niedergeworfenes und geknechtetes
Deutſchland wäre auch für uns ein Unglück.

Was den Völkerbund angeht, ſo hatte Holland gehofft,
daß etwas beſſeres dabei herauskommen würde als dieſer
Entente-Bund, bei dem die kleinen Nationen völlig den großen
unterworfen ſind. Weder der Friede, noch der Völkerbund kann
auf die Dauer ſo ausſehen, wie ſie uns vorgelegt ſind Wir kön
nen nicht wiſſen, was morgen paſſiert. „Nach wenigen Jahren
wird Deutſchland neu erſtehen zu einer führenden Nation der
neuen Welt. Jetzt ſeid Jhr tief gefallen, aber einmal werdet

Kolonien

ein,

Jhr wieder aufſtehen. Das iſt meine Ueberzeugung als Hiſto
riker und die Ueberzeugung des überwiegenden Teiles der hol

Iändiſchen Bevölkerungl“ E.
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Halle, 23 Juni.
Verſammlung der Eiſenbahnbeamten

Stellungnahme zu den SErfurter Vorgängen.
Bildung von Betriebsräten.

Eine vom Gewerkſchaftebund der Eiſenbahnbeamten (Bezirk
Halle) am Sonntag vormittag nach den „Thaliaſälen“ einbe
rufene, zahlreich beſuchte Verſammlung der Eiſenbahnbeamten
nahm Stellur zu den Erfurter Vorgängen. Herr
Schaaf berichtete kurz über die Urſachen, die zu den unlieb
ſamen Vorgängen geführt haben, und über den Verlauf der
ganzen Bewegung. An dieſer Bewegung beteiligten ſich etwa
10 000 Eiſenbahner, ein Veweis, daß ſich die Verhältniſſe im
Direktionsbezirk Erfurt unter der Leitung des Eiſenbahnpräſi
denten Kindermann ſo zugeſpitzt hatten, daß ſowohl die Beam
tenſchaft als auch die geſamte Arbeiterſchaft zu den bekannten
Mitteln grifſen. Bedauerlich iſt nur, daß die Arbeiter
ſchaft ſolche Bewegung immer und immer wieder zu poli
tiſchen Zwecken ausnüßte. Das können die Beamten nicht gut
heifzen. Die Vorgänge ſelbſt ſind ja bekannt. Durch das Ein-
greifen der Regierung ſind die ihres Amtes enthobenen Beamten
wieder eingeſetzt worden, natürlich iſt den Beamten und Arbei-
tern ein größeres Mitbeſtimmungsrecht eingeräumt worden.
Auch ſind von der Regierung den Beamten und Arbeitern fol
gende Zugeſtändniſſe gemacht worden:

1. Die Truppen werden aus Erfurt in wenigen Tagen zu
rückgezogen.

2. Unteren, mittleren Beamten und Arbeitern ſoll geſtattet
werden, in höhere Stellen aufzurücken.

3. Maßregelungen finden nicht ſtatt.
4. Ein Kommiſſar, der Vollmacht hat, Beamte zu entfernen,

ſoll ſoſort eine Unterſuchung über die Beſchuldigung
gegen höhere Beamte einleiten. Vertreter der Arbeiter
der Beamtenorganiſation wirken dabei mit.

Auf Grund dieſer Zuſage iſt Freitag abend die Nachricht
herausgegeben worden, daß der Streik beendigt iſt.

Ferner wurde die Frage behandelt: Wie ſtellen ſich
die Beamten zu einer ſofortigen Demokrati-
ſierung der Eiſenbahnverwaltung? Die Maß-
nahmen, die die Erfurter Eiſenbahner unternommen haben,
ſind, wie der Redner ausführt, unzuläſſig, die Demokratiſierung
iſt ohne Wiſſen der Gewerkſchaften erfolgt. Von der Gewerk-
ſchaft können die Angriffe auf die höheren Beamten nicht gut
geheißen werden, zumal die Arbeiterſchaft jedes Unrecht
der Beamten beſeitigen und ihnen jedes Recht auf
Exiſtenz abſprechen will. Redner betonte, daß wir alle Urſache
haben, Ruhe und Beſonnenheit zu wahren. Herr Schwerzel
führte darauf aus, daß die Bewegung in Erfurt lediglich durch
die Unzufriedenheit über die Behandlung ſeitens des Eiſen
bahnpräſidenten hervorgegangen ſei. Ein gegen die Beamten
erlaſſener Geheimerlaß vom 25. Mai d. Js. reizie die Stimmung
noch mehr, um ſo mehr, da der Eiſenbahnminiſter dieſen Erlaß
gar nicht kannte. Redner wandte ſich gegen das Gebaren der
Geheimräte im Miniſterium und forderte eine Neugeſtaltung
des Miniſteriums. Jn Halle lägen ja die Verhältniſſe ganz
anders, indem Eiſenbahnpräſident Herr den Wün-
ſchen der Beamten und Arbeiter ſehr entgegenkäme.

Herr Brettſchneider berichtete alsdann über die Bil-
dung von Betriebsräten. Er wünſchte, daß das Geſetz
über die Bildung von Betriebsräten nun bald kommen möge,
damit den Beamten und Arbeitern ein geſetzliches Mitbeſtim-
mungsrecht eingeräumt und endlich die radikalen Elemente be-
ruhigt würden. Entſchieden verwahrte er ſich aber gegen die
Behauptung, daß die Arbeiter in den vorliegenden Entwürfen
gegenüber den Beamten ein Vorrecht beanſpruchen, indem ſie bei
den einzelnen Betriebsverwaltungen mehr Betriebsräte einſetzen
wollen als die Beamten. Den Entwürfen können die Beamken
auch in ihrer ſonſtigen Faſſung nicht zuſtimmen, weil ſie politiſch
einſeitig abgefaßt ſind. Die Ausſprache über dieſe beiden
Punkte war lebhaft. Alle Redner forderten, daß die Einführung
der Betriebsräte auf demokratiſcher Grundlage nun endlich er
folgen ſolle und daß in dieſen alle Klaſſen vertreten ſein müſſen,
damit die Unzufriedenheit in den Kreiſen der Eiſenbahner be-
ſeitigt werde. Weiter wurde dagegen Einſpruch erhoben, daß
die Arbeiterſchaft aus ſich heraus mit Gewalt Betriebsräte ein-
ſetze, wie es dieſer Tage bereits auf der hieſigen Eilgutabferti-
gung geſchehen ſein ſoll, indem hier kurzerhand zwei Eiſen
bahner als Vetriebsräte eingeſetzt wurden. Auch wurde von den
Eiſenbahnarbeitern verſucht, Unruhen in die Verwal
tung hineinzutragen, auch dieſen Abſichten müſſe begegnet
werden. Nachdem noch einige Redner für ein gemeinſames
Vorgehen mit der Arbeiterſchaft unter völligem Ausſchluß der
Politik das Wort ergriffen hatten, ſprachen auch zwei unab
hängige Eiſenbahner, die entſchieden in Abrede ſtellten,
daß irgend ein Putſch von ihrer Seile beabſichtigt ſei. Sie ver-
ſuchten die Veamten davon zu überzeugen, daß nur ge
ſchloſſenes Vorgehen der Beamten und Arbeiter von
Erfolg gekrönt ſein werde, man müſſe nun endlich mal den
Standesdünkel ablegen. Herr Schwerzel entgegnete den
Herren, daß die Beamten mit den Kommuniſten jede
Arbeits gemeinſchaft ablehnten. Zeigt die Arbeiter
ſchaft das ehrliche Beſtreben, mit den Beamten Hand in Hand
zu gehen unter Ausſchluß aller politiſchen Mittel, dann ſind die
Beamten dazu bereit. Nach faſt dreiſtündiger Ausſprache wurde
folgende Enlſchließung einſtimmig angenommen

„Die am 22. Juni in den „Thaliaſälen“ verſammelten Mit-
glieder des Gewerkſchäftsbundes der Eiſenbahnbeamten Be
zirk Halle einberufene öffentliche Verſammlung gibt ihrer
Villensäußerung wie folgt Ausdruck: Die jüngſten Vorkomm-

niſſe im Eiſenbahndirektionsbezirk Erfurt laſſen erkennen, daß
das Einvernehmen zwiſchen der Verwaltung und den Eiſenbahn-
bedienſteten noch viel zu wünſchen übrig läßt. Unter den Eiſen
bahnbedienſteten herrſcht allgemein große Unzufriedenheit, weil
für die berechtigten Wünſche und Forderungen wenig oder gar
kein Entgegenkommen gezeigt wird, und weil ferner die neuzeit-
liche Ausgeſtaltung der Verwaltung immer noch nicht durchge-
führt iſt. Mit der Einführung der Betriebsräte muß nunmehr
begonnen werden, um die beſtehende Unruhe und Unzufrieden-
heit unter den Bedienſteten zu beſeitigen und um andererſeits
im Intereſſe der Diſziplin ein gutes Einvernehmen zwiſchen der
Lerwaltung und den Bedienſteten herbeizuführen. Eine Refor-
mierung des Eiſenbahnminiſteriums nach neuzeitlichen Grund-
ſätzen iſt vor ollem notwendig. Bei der Durchführung der zu
keffenden Maßnahmen iſt das Einvernehmen mit der Organi-
ſation des Gewerkſchaftsbundes der Eiſenbahnbeamten unbe-
dingt erforderlich. Mit Rückſicht darauf, daß die Teuerung zu
nimmt, die Preiſe für Lebensmittel, Kohlen uſw. rapid ſteigen,
RNaßnahmen gegen den Preiswucher aber nicht getroffen wer-
den und hierdurch die Bedienſteten immer mehr in eine be
drängte Lage und in Schulden geraten, iſt die ſofortige Zahlung
u nennenswerten einmaligen Teuerungszulage dringend ge-

en.“

Ein Zuſahankrag. auch die Halleſche Eiſenbahndirektjon ein
ähelich der Sekretäre zu reformieren, wurde nicht in die
kntſchliefzung aufgenommen

Auch der Deutſche Eiſenbaghnerverband hijfelt
am Sonntag vormittag im „Volkspark“ eine Verſammlung ab,
wchdem ſchon in den letzten Tagen eine Verſammlung der
Kſenbahner ſtattgefunden hatte, die aber nur von etwa 250
Kſenbahnern der Verband zählt 3000 Mitglieder beſucſ“ſt

In dieſer berichtete der bekannte Führer der Eiſenbahner,

Halle und Amgebung Hennig, über die Erfurtker Vorgänge. Jn den Krei-
ſen der Eiſenbahnarbeiter iſt, wie man allgemein hört, gegen
wärtig keine Stimmung für einen neuen Streik
vorhanden.

Die Nahrungesmittelverſorgung in Halle
Städtiſcher Berkauf von Butterſchmalz in der Talamk-

ſchule am Dienstag, den 24. Juni. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 4001
bis 5600 vorm. von 8—-12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
5501 bis 8000 nachmittags von 2—-6 Uhr. Für jede Perſon eines
Haushaltes werden gegen Vorl des Lebensmittelſcheines
50 Gramm Butterſchmalz zum Preiſe von 75 Pfg. abgegeben.
Abgezähltes Geld iſt beveit zu halten.

50 Gramm Margarine! Jn der Woche vom 23. bis 29.
Juni 1919 werden auf den Abſchnitt 26 der Fettkarte für jede
Perſon des Haushalts 50 Gramm Margaringe in den Geſchäften
abgegeben, in denen die Käufer in die Butterkundenliſten ein
getragen ſind. Der Preis für 50 Gramm Margarine beträgt
21 Pfg. Der Verkauf erfolgt vom Donnerstag, den 26. bis Sonn“abend, den 28. Juni. Die abgetrennben Abſchnitte ſind gebün-

delt dem Stadternährungsamt, am Montag, den 30. Juni 1919
abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Roßfleiſch und Noßwurſtkonſerven
in der Talamtſchule am Diens!ag, den 24. Juni. Zugelaſſen zum
Einkauf werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittel-
ſcheine 4001-—5500 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber
der Nummern 5501--8000 nachmittags von 2—-6 Uhr. Gegen
Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an Haushalte mit einer
Perſon eine 35-Kilogr.-Doſe zum Preiſe von 5,50 M., mit zwei
bis vier Perſonen eine 1-Kilogr.-Doſe zum Preiſe von 11 M.,
mit fünf bis acht Perſonen eine 2-Kilogr.-Doſe zum Preiſe von
22 M., für weitere vier Perſonen eines Haushaltes noch eine
1Kilogr.-Doſe zum Preiſe von 11 M. abgegeben werden. Die
Roßſleiſch- und Wurſtkonſerven ſind auf dem ſtädtiſchen Schlacht
und Viehhof und unter ſtädtiſcher Aufſicht hergeſtellt worden.
Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Der Verkauf von Seefiſchen findet am Montag, den 23.
und Dienstag, den 24. Juni, in den einſchlägigen Geſchäften
markenfrei ſtatt. Jm übrigen verbleibt es bei unſerer Bekannt-
machung vom 18. Juni 1919.

Suppenmehl. Auf Grund der Bundesraksverordnung
vom 25. Sept. 4. Nov. 1915 wird der Verkauf von Suppenmehl
wie folgt geregelt:“ Der Verkauf beginnt am Dienstag, den
24. Juni. Für jede Perſon eines Haushaltes wird 4 Pfund
abgegeben Der Verkaufspreis beträgt 96 Pfennige für das
Pfund. Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern
das Suppenmehl einzukaufen, bei welchen ſie zum Bezug von
Koloniglwaren in die Kundenliſte eingetraggen ſind. Der Ver-
kauf erfolgt unter Abtrennung der Marke 343 des Warenbezugs-
ſcheines 22. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu
Hunderten gebündelt im Stadternährungsamt, Marktplatz 22,
1. Obergeſchoß (Saal links) binnen acht Tagen unter Angabe
ihres Reſtbeſtandes einzuzreichen. Zuwiderhandlungen unter-
liegen der Beſtrafung nach F 17 der Verordnung vom 25. Sep-
tember/4. November 1915.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Dienstag, den
24. Juni auf den Abſchnitt 13 für die eingetragenen Kunden bei
dem Molkereibeſitzer Arndt, Nikolaiſtraße 8, Milchhändler
Pötſchke, Wielandſtraße 80, Milchhändler Eilenberg, Gr. Stein
ſtraße 41, Milchhändler Turley, Mansfelder Straße 5 und Milch-
händlerin Berger, Volkmannſtraße 3 a. Auf jeden Abſchnitt
wird Pfund abgegeben. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis
zum 27. Juni abzuliefern.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, die Kun-
denliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert, bei den
von, ihnen gewählten Großfirmen die in dieſer Woche zum Ver-
kauf gelangenden Erbſen und das Hülſenfruchtmehl am Diens-
tag, den 24. und Mittwoch, den 25. Juni abzuholen. Bekannt-
machung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäler.

Kartoffelverſorgung.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats über die Kar
toffelverſorgung vom 18. Juli 1918 (RGBl. S. 738) in Verbin-

dung mit S 12 der Bekanntmachung über die Einrichtung von
Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. Sep-
tember 1915 in der Faſſung vom 4. November 1915 (RG!Bl.
S. 728) wird hiermit über den Verkehr mit Frühkartoffeln aus
der Ernte des Jahres 1919 für den Stadlkkreis Halle folgendes
vom Magiſtrat angeordnet:

S 1. Frühkartoffeln im Sinne dieſer Anordnung ſind alle
ſein Zeit vom 1 Juli bis 15. September 1919 gerodeten Kar-
toffeln.

S 2. Die Verſendung von Frühkartoffeln in Waggon-
ladungen iſt nur den Jnhabern der von der Provinzial-Kar-
toffelſtelle für die Provinz Sachſen ausgeſtellten Ausweiskarten
geſtattet und auch dieſen nur inſoweit, als ſie die Transporte in
Erfüllung der ihnen von der Provinzial-Kartoffelſtelle ge-
ſtatteten Lieferungen ausführen.

S 3. Die Ausfuhr von Frühkartofſeln aus dem Stadtkreiſe
Halle in anderer Weiſe als in Waggonladungen (z. B. als Stück-
gut, auf Schiſffen, auf Fuhrwerk oder in Traglaſten) iſt verboten.

F 4. Die Kartoffelerzeuger dürfen Frühkartoffeln nur ver
kaufen oder ſonſtwie ſei es entgeltlich oder unentgeltlich
abgeben: 1. an die Jnhaber der von der Provpvinzial-Kartoffel-
ſtelle ausgeſtellten Ausweiskarten; 2. an das Stadternährungs-
amt in Halle oder deſſen Beauftragte.

S 5 Nur die im S 4 unter Ziffer 1 und 2 bezeichneten Ver
ſonen und Stellen dürfen von Kartoffelerzeugern Fräühkartoffeln
erwerben.

8 6. Der Magiſtrat kann auf ſchriftlichen Antrag Aus-
nahmen von den Vorſchriften in 88 8--5 zulaſſen.

8 7. Wer den in den S 2—5 getroffenen Anordnungen
zuwiderhandelt oder zuwiderzuhandeln verſucht, wird mit Ge-
fängnis bis zu einem Jahr und mit Geldſtrafe bis zu 10 000
Mark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft. Neben der Strafe
können die Vorräte, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht,
eingezogen werden. ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören
oder nicht, ſoweit ſie nicht gemäß S 17 der Bundesratsverordnung

vom 18. Juli 1918 für verfallen erklärt worden ſind.

Militärrenten. Die Zahlung der am 28. Juni fälligen
Militär-Verſorgungsgebührniſſe erfolgt für dieſen Monat aus-
nahmsweiſe bereits am Mittwoch, den 25. Juni in der
Zeit von 8--12 Uhr vormittags und 3-—6 Uhr nachmittags an
den Rentenſchaltern des Poſtamts 1 (Eingang Poſtſtraße). Es
empfiehlt ſich, die Abhebung dieſer Beträge unbedingt am
25. vorzunehmen, weil bei ſpäterer Abhebung mit Verzögerungen
im Geldempfang und längerem Warten gerechnet werden muß.

Die Beleuchtungsfrage. Man ſchreibt uns: der
Stadtverordnetenverſammlung am 17. Juni iſt der Antrag an
genommen, daß zur Beleuchtung einer größeren Wohnung nicht
mehr als eine Gasflamme oder eine elektriſche Birne benutzt
werden darf. Ob eine Einſchränkung des Lichtverbrauchs für
den Hausbedarf in dieſem Umfange notwendig iſt, vermag ich
nicht zu beurteilen. Aber ich meine, auch die Stadtverordneten
verſammlung ſollte in neuer Zuſammenſetzung von dem gzuten,
alten Grundſatz nicht abweichen, daß man beim Kehbren vor der
eigenen Tür anfangen ſoll. Von den wenigen Gasflammen, die
in den Straßen brennen, wird eine Anzahl lange vor Eintritt
der Dunkelheit angezündet, vermutlich, weil die Loternenan-
zünder früher ihr Tagewerk beenden wollen. Jn den Wagen der
elektriſchen Bahn wird nach wie vor geradezu verſchwenderiſch
mit dem Licht umgegangen. In den großen Wagen der Linie 7
brennen neben den Lamven auf dem Vorder und Hinterſteig

9 Birnen, 2 würden genügen.“ A.

Deutſcher Verein für Vermeſſungsweſen. Geſtern kagke
im „Roten Roß“ eine Verſammlung von Vertretern der deutſchen
Landmeſſer, Vermeſſungsingenieure uſw., die zur Gründung
des obengenannten Vereins führte. Die Beratungen werden
fortgeſetzt.

Stadttheater in Halle
„Die Walküre“ von Richard Wagner.

Wie jüngſt dem „Rheingold“ ſo war auch der „Walküre“ von
Rich. Wagner ein volles, ausverkauftes Haus beſchieden. Jn der
Tat gebührte wieder der Vorſtellung dieſe außerordentliche Be
achtung. Ueberhaupt läßt ſich ſchon nach dieſen beiden künſt-
leriſch ergebnisreichen Abenden ſagen, daß unſere Theater
leitung mit großem Ernſt und erfreulichem Gelingen an der
Vorbereitung des „Nibelungenringes“ arbeitet. Entjäuſchen die
beiden nächſten Abende nicht, ſo wird mit der Aufführung von
Rich. Wagners gewaltigſtem Werke für unſer Theater ein künſt-
leriſches Ereignis zu buchen ſein, das der ganzen Sommerſpiel-
zeit dauernden Glanz verleiht. Daß bis jetzt alles von leuch-
tender Vollkommenheit geweſen wäre, ſoll ſelbſtverſtändlich nicht
geſagt ſein. Dazu macht denn doch der „Nibelungenring“ zu
große Anſprüche an Anzahl und Können der Mitwirkenden.
Allein nach Maßgabe der vorhandenen Kräfte wurden auch in der
„Walküre“ ſehr bemerkenswerte Wirkungen erzielt. Das Haupt-
verdienſt an dieſem großen Erfolg hat zweifellos wieder Oskar
Braun. Unſer Kapellmeiſter beherrſcht den mächtigen Stoff
jetzt bis in alle Einzelheiten hinein. Jnfolgedeſſen iſt es ihm
gelungen, alle Beteiligten ſeinem Willen zu unterwerfen. Na
mentlich aus dem Orcheſter hatte er ein gehorſames Werkzeug
gemacht, das er auch bei kleinen Entgleiſungen diesſeits und
jenſeits der Rampe feſt in der Hand behielt. Den Muſikern ge
bührt das Lob, die Anweiſungen ihres geiſtigen Führers meiſt
ausgezeichnet befolgt zu haben. Troß alles begeiſternden
Schwungs im Ausdruck wurde durchweg weiſe Zurückhaltung in
der Klangmacht geübt. Das kam natürlich der Deutlichkeit der
Handlung ſehr zu gute. Auf den erſten Aufzug, in dem die
einzelnen Jnſtrumentalgruppen oft ſelbſtändig am Weiterſpin-
nen der Melodie beteiligt ſind, ſchien diesmal beſondere Sorg-
falt gewendet zu ſein. Jn der ſceniſchen Ausſtattung hatte
Leopold Sachſe ebenfalls allerlei Verbeſſerungen ausgeſon-
nen. Die majeſtätiſche, wunderbar beleuchtete Gebirgslandſchaft
des zweiten Aktes entſpricht der Würde der Götter und der Er
habenheit der Vorgänge. Gut ſieht ſich auch der Walkürenfelſen
an, obwohl Naturtreue noch nicht erreicht ſcheint. Jn der Titel-
rolle hat Meta Touchhy erfreuliche Fortſchritte gemacht. Die
Brünnhilde dieſer Künſtlerin zeugt von Stilbewußtſein, iſt groß
und edel in der Bewegung und gediegen im Geſang. Ding
Mahlendorffs Sieglinde iſt eine bedeutende Leiſtung, ob
wohl man ſich manchen Ton noch anders denken kann. Die Schil
derungen, die Ding Mahlendorff von der Seelennot Sieglindes
entwirft, ſind wahrhaft packend. Die Fricka Henriette
Böhmers nimmt für ſich durch ſchöne, hoheitsvolle Erſchei-
nung ein; ein Eindruck, der durch gute muſikaliſche Ausprägung
noch vertieft wird. An den Wotan ſetzt Fritz Kerz mann
ſein beſies Vermögen. Stimmliche Wucht und deutlichſte Aus
ſprache bedingen ſeine Wirkung. Mühelos, aus natürlicher Ver-
anlagung heraus verkörpert Ernſt Kraus von der Berliner
Oper die Heldengeſtalt Siegmunds. An den Klang ſeines Tenors,
in dem breite und enge Töne dicht beieinander ſtehen, und der
ſich durch faſt baritonale Kraft der Tiefe auszeichnet, muß man
ſich freilich erſt gewöhnen. Cornelius Barck wahrt dem
Hunding in Geſang und Haltung das nötige rauhe Reckentum.

Die anregende Vorſtellung riß die Hörer zu ſtürmiſchem

Beifall fort. Dr. W. Kaiſer.
Stadttheater. Heute, Montag, findet eine Aufführung

des „Dreimäderlhaus“ ſtatt. Dienstag, den 24. „Rheingold“
von Richard Wagner in der bekannten Beſetzung. Mittwoch
unter Spielleitung von Oberſpiellciter Theo Modes „Sappho“
von Grillparzer mit Helene Achterberg in der Titelpartie.
Donnerstag „Der Zigeunerbaron“. Am Sonnabend, nachmit-
tags um 8 Uhr Schülervorſtellung zu ermäßigten Preiſen
„Wilhelm Tell“, abends um 8 Uhr VII. Sinfonie-Kon-
zert. Leitung: Fritz Buſch, erſter Kapellmeiſter am württem-
bergiſchen Landestheater, Stuttgart, Soliſt: Profeſſor Paul
Grümmer (Cello). Die nächſte Aufführung des erfolgreichen
Luſtſpiels „Kümmelblättchen“ iſt auf Freitag angeſetzt. Jn
Vorbereitung „Siegfried“ mit Kammerſänger Oskar Bolz in
der Titelpartie.

Gaſtſpiel des Kölner Metropolthaeter im Apollotheater,
Emmerich Kalmans Operette „Die Czardasfürſtin“ geht heute
zum letzten Male in Szene. Morgen, Dienstag. gelangt zuw
erſten Male in neuer Einſtudierung und Ausſtattung Jean
Gilberts' Operette „Die Kinokönigin“ mit Frl. Emmy
Sturm in der Rolle der „Delia Gill“ zur Aufführung. Der Vor-
verkauf im Theaterbüro iſt von 9--1 und 5--714 Uhr geöffnet.

Neudeutſche Jugend. Am Donnerstag, abends 74 Uhr,
hält Herr Thielſen im Mozartſaal einen Lichtbildervortrag
über „Deutſche Art in bildender Kunſt“. Einlaßkarten ſind im
Vorverkauf bei H. Hothan zu haben.

Hauptſchriftleiter: Helmut Böttcher (Verreiſt).
Verantwortlich für den volitiſchen Teil: i. V. Hans Heiling; für Volks
wirtſchaft und Sport: Hans Heiling: für den geſamlen übrigen redalktionellen

Teil Adolf Mever.
Anzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle a. S.

Verlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thiele, Halle a S,
Verlagsdirektor: Robert Poeßſch.

Maunchvasser- Kugel
Bewährtes Mund- u. Zahnpflegemitte
Heacht den Mund geruchfrei. Bleicht die Zähne
Desinfiziert sraunälich, Sch(uzt vor Ansetechung.

Erhslilich in Apotheken, Drogerien, Periömerien.



REICIISIIOFAuf mehrfach an mich gerichteten Wunsch
Dienstag, 24. Juni, 8 Uhr eingeschobener

19. Sonderabend:

Sinfonische u. Kammermusik
J Ouverture zu „Rosamunde“2. a) Scherzo B- äur

b) Moment musikal
3. Streichquartett D-moll (auf Wunsch

Allegro Andante con moto
Scherzo Allegro moto Presto

4. Sinfonje Nr. 14 (Oxford)
Adagio Allegro spirituoso
Adagio cantabile Menuetto Alle-
greito Finale Presto

5. Streichquartett Nr. I HaydnAllegro con brio Allegretto Me-
nuetto Allegretto Finale Presto

6. e u. Menuetito aus der Sin-
fonie (Militär) Nr. 100 Edwin Hennig.

Schubert

eshustige Herren willkommen

Hund freie Volkskirche.
Dienstag, den t e abends 8 Ubraliaſaal„Der Heuaufhau
der Landeskirche
Sprecher: H. Studienrat Dr. Lörcher. Pfarrer
Knolle, Wittenberg, Handelsſchulleiter W. Baer.
Freie Ausſprache. Eintritt 20 Pfg.

J

mitgliederverſammlung
Hall. weinvereins des v. aFirthl. Hilfsvereins

Stadtmiſſion), Weidenplan 4,Fre r den 27. Juni, abends 7 Uhr,
wozu Mitglieder freundlichſt eingeladen und.

Tagesordnung 1. Kaſſenbericht. 2. Entlaſtung der
Rechnungsſführer. 3. Haushaltungspläne.

w

Fernruf 1221
beipzigerstrasse 88

Fernruf 5788
Ate Promenade Ia

Abenteuer

Wie rörtksehe kabrh

4 Akte.

J Die neuesten Wochen

(Messter- Woche

Halle a. d. S. den 21. Juni 1919.
Der Vorſitzende Elze, Geh. Juſtizrat.

Thallasas!, Donnerstag, 26. Juni 1918, abends 6 Uhr

Im Spiegelbild der Zeiten.
Ein sittengeschichtlicher Vortrag mit zahlreichen

Lichtbildern von

H. P. Schmiedel, Leipzig.Kein Eintritt für Minderjuprige

Näheres siehe an den Anschlagsäulen
Karten zu 3,60, 2,60 und 1,55 in der Hofmusſkallen-

handlung Reinhold Koch, Alie Promenade 1 3.

Alexisbad! T a Hotel Elysiumdes Harzesam Walde gelegen, m. ſchönem romantiſchen Garten,
hält ſich den verehrten Kurgäſten für längeren

Liebe und re ErSchelnungen

Alle noch im Dienſt

unterſtehen, haben ſich

diejenigen zu verſteh
beziehen.

Großes Doppelprogramm!

Joe Deebs
in seinem gefahrvollen Detektiv-

Vorführung 5.00 7.10 9.30 Uhr.

Gunnar Tolnaes
in dem vieraktigen
reizenden LustspielIm der Herrlichefe.

Vorführung 4.10 6.20 8.30 Uhr.

Wochentags Beginn 4 Uhr.
Die Abend- Vorstellungen beginnen 8.15 Uhr.

Bekanntmachung
des Garniſon-Kommandos:

dauernd oder vorübergehend aufhaltenden Offiziere und Beamte,
die nicht einer der hier untergebrachten militäriſchen Dienſtellen

Kommando zu melden.

Werbeſtellen ſind nicht als Dienſtſtellen anzuſehen.

Savniſon Kommando a. S.

Das grosso Sensations-Sehauspiel:

Walhalla
Operetten- Theater.

Fritz Steicidastspiel wie 62ar las türstin

Nur bis Ende Juni. er Dienstag
hie densation von Halle:

um (ie Welt.
Entzückendes
Hadschuras Elefanten-Dressur.

Kasse V. 10-1 u. 4-6

Apollo Theater.Anfang s Vhr. o z. letzt. Male

Kinokönigin
Operette v. J. Gilbert.
peua ImySturm a.
Vorverkauf 9-—1 n. 5-i7.

m

Stadt- Theater

Der Flug

Ballet
Kostüm-Pracht!

Die Sonnenkipder
e

Spannungsvolles Drama in
6 Abteilungen.

Verblüftende Sensationen, wie
Die gesprengte Schleuse,
Der schwimmende Pavillon.
Entzückende Kinderszenen.

Wechselvolle Handlung.
Die Aufnahmen an einem
Wasserfall waren für einen
der Hauptdarsteller mit der
grössten Lebensgefahr verb.

In d. Haupirolle: Karen Sandberg.

Vorführung 4.40 6.50 9.10 Uhr.

Paul Heidemann

Gebr. Befhmann

Grobe Steinſtraße 79-30.

schlafzimmer jeder Art.

S Dienstag, d. 24. Juni 1919,
S Anfg. 7 Ende 10 Uhr.
Das RKheingold

von Richard Wagner.
Mittwoch: Sappho.

Sinn
ad Wittebinn
Dienstag, den 7 8nachm. Z. nutKur- kohrert

von der
Kapelle des Füſſlger

Regiments Nr.Leitung: Wpehneſſter

II i

Werkststten
für Wohnungskunsf

Halle a. d. S.

IIIIIIII

in dem Jreiaktigenertetz Der Weikerfeind! l

Vorführung 4.00 6.10 820 Vhr H. Schnee Nachf.,

O. Haupt.
Eintrittspreiſe:

für Erwachſene 60 Pfg.
für Kinder 40 Pfg.

Dauerkarten haben Gültigkeit.

Mittwoch, v 25. Juni
abends 8 UhrExtra Konzert

Seidene

kauft man preiswert
bei

Gr. Steinſtraße 84

G.

Brautfrisuren
Hochzoitsfrisuren
Theateraufführungen

vom Seifert-Orcheſter.

Dnfähriges! ADendharsn,

Dr. Werner, Neue Promenade l.Nicdermann. Poststr. l.

befindlichen, im Stadtgebiete Halle ſich

perſönlich oder durch Zettel beim Garniſon-

Unter „im Dienſt befindlich“ ſind alle
en, die vom Militärfiskus noch Gehalt

oder kürzeren Aufenthalt beſtens empfohlen.

Bäder im Hauſe. Elektr. Licht.Tel. Amt Harzgerode Nr. 104. Auskunft erteilt der Beſitzer
Joh. Spineux., Hotel Elyſium, Alexisbad Harz).

S radiumhaltigeSolqueiien.
h Heilbad bei: Katarrhen der
Atmungsorgane, Herzleiden, Blutarmut,

rot a aehitin Rückständen von
Influenza, Lungen- und penfellentzündung.Bahnlinie Göttingen-Bebra. m Auie herrliche

kuren. Auskunft u. Prospekte d. d. Badeverwaltung.

6723 r ie h S
Für jede

von der Siſitenharte bis zu dem um-
fangrrichſten Ratalog-, lerk- und Bilder-
druch iſt unſer mit vielen trchniſchen

leiſtungsfähig ſowie äußerſt preiswert

Btto Chiele S
Buch- und Kunſtdruckerei

Bevorzugte Pension. HMhnasige Preise.

C Naugr Möbel- Fabrik
S Ulrichstrasse 560 und b.

Wolhnungs-
Einrichtungen.

Frauenkrankheit., Rheumatismus, Gicht,

Lage inmitten ausgedehnt. Gebirgswaldungen Sol-bäder all. Art. Inhalationen. Gradierwerke. v ſ.

Pneumat. Apparate u. Kammern. Trink-

NRrurrungen ausgeſtatteter Betrieb gleich

Berlag der Halleſchen Seitung.

1 S

er h
in allen Holz und Stilarten

in großer Auswahl.

C. Rich. Ritter,
Flügel- und Piano- Fabrik

N

Reigegepäch-
Werslcherungen

sofortiger verbindlicher Abschluß zu
sehr billigen Prämien,.

Delitzscher Straße und
Hauptbahnhofshalle.

Dorotheenstraße Nr. 1Johs. Erbß, Pelephon 6986.
Zillmann Lorenz,
General-
AgenturGeneralverſammlung

Pferdeverſicherungsyerrins Prißen

Dienstag den 1. Juli d. Js., nachmittags 41, UbrKoen'ſchen Gaſthans zu Zöberi z.

Tagesordnung
1. Rechnungslegung, Geſchäſtsbericht und Entlaſtung

des Kaſſierers.
2. Vorſtandswahl.

Beſchlußfaſſung über Abänderung der 88 19, 20, 30,
35 der Satzungen.

4. Anträge und Wünſche aus der Verſammlung.
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Der ſtellvertretende Vorſtand.
M. Kretzschmann. H. Brandt.Jalouſien!

lieſert und repariert
mit Material beſter
Frieden s-Qualität
Hönemann

c s DPlavier- Stimmungen I. Reparaturen

Kinderwagen
Promenadenwagine

Klappsvortwagen

in reicher Auswahl wieder eingetroffen.

Theodor Lühr,
Leipzigerstr. 94.

IIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIID
werden fachmänniſch ausgeführt. Stimmungen im
Abonnement. Meine Stimmer und Technitker ſind
mit Ausweis verſehen u. kommen nur auf Beſtellung.an 1. Ae!

Danuer-

Hefe,
ganz vorzügliche Triebtraſt,

6 Monate haltbar.

F. Beerholdlt
(Jnh.: Ernst Viehweg.)

2 Std Nachhihſeitunden Latein (Sexta,
erteilt. Dafür freier Landaufenthalt auf ſchön geleg. Gut.

B. Döll Alavierhandlung, Gr. Plriehstr. 33/31.

Dio Porle der aäehs, Sehmwoi-
a. d. Elbe. Bisenquelle Trinu.

Ferien-Nufenthalt.
Geſucht z. 5. Juli bis 15. Aug. Lehrerin täglich

zranz., Rechnen

Frau BDlisabeth Kiesel,Rittergut Poplitz bei Beeſenlaublingen.
Kolonialwaren,

Bechersvof 8 dicht a. Markt.
Fernruf Nr. 1040

Waſchgefäße
in nur dauerhafter, ſolid.
Handarbeit in
Auswahl jetzt

am Lager.
Böttcherei

21 Schülershof 21,dicht am Marktplatz

Rohrſtühle
werden neu geflochten und
repariert
Wlumenthalſtr. 28, Hof.

H. Schnese achte
Erſtes Spezialgeſchäft t. gute
Kruwp waren n. Urikolagen.,

r S aus kräftigem Leinen in denr

J Gürtelbruchband Extrabequem,

Vertige Schäfte
26 55

weiß Mk. gran Mk. 6.
Größe angebeneimang. valell delſterſtraße 458.

Bruchleidende!
elegantes Stuttgarter Spezialbruchband für Tag und
Nacht ohne jede Feder mit hebender Pelotte. Seit 184
in ganz Deutſchland glänzend eingeführt und durch zahlreich che Dankſchreiben als hervorragend bequem und

ſicher anerkannt a An prüchen genügend.
Vertreter für Mitteldeutſchland ſeit 1897

Harzer Sanitäts- und Bandagen-Haus
Sriedrich Raſche, Ballenſtedt im Harz.

Nabelbruchleibbinden und Leibbinden jeder Art.
Geradehalter Korietts. Kinder Vruchbänder.

For guinden,Am Freitag, den 27. Juni, 9 2-4 Ubr mitMuſtern in Halle, „Hotel Stadt Scrabnvg Francke
ſtraße 12, zur Annahme von Beſtellungen.

Statt besonderer Anzeige.
Nach langer Zeit schmerzvollen Wartens

wurde uns zur Gewibheit, daß mein lieber,
treuer Sohn, daß mein geliebter Mann, meines
Kindchens ſieberolier Vater der

Studienrat am Reformrealgymnasium
zu Aschersleben

Dr. Bernhard Weicker,
Rittmeister d. L.

Führer einer Fuhrparkkolonne,
der uns vom 8. August 1918 als vermibt ge-
meldet wurde, nach vierjährigem Kriegsdienst
seine Treue gegen König und Vaterland mit
dem Heldentode besiegelt hat.

Halle a. S., Hildesheim, den 16. Juni.

Um stille Teilnahme bitten
Geh. -Rätin Weicker geb. Kirchner,

Hanna Weicker geb. Todt.
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212. Jahrgang. Nummer 300.

Deutſche Nationalverſammlung
40. Sitzung vom Sonntag, 22. Juni 1919, mittags 12 Uhr.

Wir tragen heute wegen der hiſto
riſchen Bedeutung den Wortlaut der
Reden in der geſtrigen Sitzung der

Nationalverſammlung nach. Wenn
auch der Schlußakt von Weimar nicht
zu dem einheitlichen Proteſt des deut
ſchen Volkes werden konnte, ſo geht
doch durch alle Worte die innere Auf
lehnung gegen den Zwang des Frie-
densvertrages, das Todesurteil eines
Millionenvolkes zu unterzeichnen.

(Die Schriftleitung.)

Weimar, 22. Juni.
Miniſtertiſch: Bauer, Erzberger, Hermann

ler, Noske, Schlicke, Bell, Mayer, Robert
midt, Giesberts, Wiſſell, David, Hirſch,los, Weiß, Gradnauer.
Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung kurz nach 123

Uhr. Das Haus iſt ſtark beſetzt, die Tibünen ſind überfüllt.
Auf der Tagesordnung ſteht die Entgegennahme einer
Erklärung der neuen Reichsregierung.

Reichsminiſter Bauer
Der Reichspräſident hat mich mit der Bildung des Kabinetts

an Stelle der zurückgetretenen Regierung Scheidemann beauf-
tragt. Als Mitglied der bisherigen Regierung kann ich deren
Tätigkeit keine Anerkennung zollen, wohl kann ich den
ausſcheidenden Mitgliedern, insbeſondere Miniſterpräſident
Scheidemann Worte warmen Dankes für ihre Hingabe und
Aufopferung in ihrer Tätigkeit nicht verſagen. (Beiſall links.)
Jn dieſen Dank ſoll auch die Arbeit der Friedens
delegation eingeſchloſſen ſein. Der Rücktritt des
Kabinetts Scheidemann erfolgte, weil ein Hinterhalt gegenüber
dem uns vorgeſchlagenen Friedensentwurf nicht mehr vorhanden
war. Vielmehr ſtanden ſich die Anſichten im Kabinett
hierüber ſcharf gegenüber, aber nicht getrennt nach Parteien,
ſondern nach dem Verantwortlichkeitsgefühl jedes einzelnen
Miniſters. Die Antwort auf die Frage, was für das deutſche
Volk unerträglicher ſein würde, die Annahme oder die Ab
lehnung, war innerhalb der Parteien tm Kabinett ganz ver
ſchieden. Die erſte und ſchnellſte Aufgabe der neuen Re
gierung war es, den Unrecht sfrieden abzuſchließen. Die
Not von Land und Volk hat uns zuſammengeführt. Wir Sürfen
nun mit unſerer Arbeit nicht verſagen, wenn wir uns
nicht der Gefahr ausliefern wollen, Deutſchland dem ſchlimmſten
chaotiſchen Zuſtand zu überlaſſen, aus dem es keine Rettung
mehr gibt. Wir ſtehen nicht im Parteiintereſſe, und
noch weniger, das werden Sie mir glauben, aus Ehrgeiz
an dieſer Stelle, ſondern nur aus Pflichtgefühl. Wir
werden uns ſtets bewußt ſein, daß es unſere verdammte Pflicht

8 O S. u

und Schuldigkeit iſt, zu retten, nas zu retten iſt. Daß die
deutſch demokratiſche Partei geglaubt hat, mit der
Stellung der Mehrheit ihrer Mitglieder die Teil-
nahme an der Reichsregierung verhindern zu können, bedauern
wir außerordentlich. Unſer Programm iſt dasſelbe, das der
Regierung Scheidemann zugrunde gelegen hat und nun kommt
die erſte Frage, die Frage: Wie ſteht das Kabinett, wie ſtehen
dieſe Männer zum Friedensſchluß? Was iſt die Antwort:

„Ja oder Nein
Die Reichsregierung kann nur zu gut verſtehen, wenn ange

ſichts der Friedensbedingungen helle Empörung der Ein-
zelnen und der Geſamtheit zum Ausdruck kommt und wenn dieſe
Empörung ſich Luft zu machen verſucht. Bei Uebernahme meines
Amtsantritts mache ich es mir zur Pflicht, daß die Frage der
Annahme oder Ablehnung nicht Parteiſache wer-
den ſoll. Wer ſich ernſthaft mit der Frage der Unterzeichnung
oder Nichtunterzeichnung beſchäftigt, weiß, wie unge heuer
ſchwer es iſt, dieſe Frage zu entſcheiden. Auf beiden Seiten
ſind ins Gewicht fallende Gründe vorhanden, die kein Verant-
wortlicher überſehen kann. Heute haben wir uns nach der einen
oder anderen Seite zu entſcheiden. Die Zeit der Er
wägungen und Abwägungen iſt vorüber. Die
Stunde des Handelns iſt gekommen, die Stunde der
Verantwortung. An dieſer Verantwortung trägt jeder
von uns ſein Teil. Die Reichsregierung iſt ſich vollkommen be-
wußt, daß ſie bei der Zuſtimmung im Geiſte der parla-
mentariſchen Verfaſſung handelt, wenn ſie der Vollſtrecker ihrer
Mehrheit iſt. Aber ſie weiß auch, daß ſie ſich trotz aller Ver
trauenskundgebungen vor der Vdölkergeſchichte nur
wahrhaft rechtfertigen kann, wenn ſie nach Prüfung der
Sachlage und Verantwortung entſcheidet und dabei nicht nach
Parteiſtimmung ſchielt. (Beifall.) Glauben Sie mir, wir
hoffen in dieſem Sinne geprüft und entſchieden zu
haben angeſichts der Gegenwart und Zukunft unſeres Volkes und
unter der notwendigen Berückſichtigung des Willens der
Nationalverſammlung. Als wir zum erſtenmal den
Entwurf laſen, kam aus dem ganzen Volk wie aus einem Mund
der

Proteſt der Ablehnung und Empörung,
daß wir wahllos den Intereſſen der anderen Völker geopfert
werden. Wir haben darauf Gegenvorſchläge gemacht und
ſind opferbereit wie nie ein anderes Volk geweſen. Die
Wirkung dieſer Proteſte und unſere Erklärung, die zer-
ſtörte Wirtſchaft wieder gut zu machen weit über jede
Billigkeit hinaus, war, daß wir aufs neue, bedroht und beſchimpft
wurden. Am Montag abend ſoll de Krieg aufs neue
beginnen, wenn nicht unſer „Ja“ gegeben wird. Es ſoll der
Vormarſch beginnen, und jedes Mordinſtrument iſt
bereit gegen ein wehrloſes und waffenloſes Volk,
das nur zwei Gebote kennt: Nach außen wieder gut zu
machen und nach innen ſeine im Zuſammenbruch errungene
Freiheit auszubauen. Wer kann ſich noch Pazifiſt
nennen und kämpft nicht bis zum letzten gegen dieſen
Friedensvertrag, gegen dieſe Kriegserklärung?
Kann eine Unterſchrift dieſen Proteſt entkräften oder be
ſchönigen? (Beifall.) Jhr „letztes Wort“ hat die Entente
ihren Vertrag vom 16. Juni genannt. Unſere Widerſtands
kraft iſt gebrochen. Ein Mittel der Abänderung des
Vertrages gibt es nicht, wohl aber gibt der Vertrag ſelbſt
eine Handhabe, die wir uns nicht entreißen laſſen können. Der
Vertrag, ſo heißt es im Memorandum vom 16. Juni, ſoll von
Zeit zu Zeit revidiert und neueintretenden Verhältniſſen
angepaßt werden. Das iſt eines der wenigen Worte, die
in dieſem Vertrag wirklichen Friedensgeiſt atmen.
Im Namen der Reichsregierung habe ich zu erklären, daß in
Würdigung dieſer Umſtände und vorbehaltlich der
Ratifikation durch die Nationalverſammlung die Regie
rung ſich entſchloſſen hat, den Friedensvertrag unter-
zeichnen zu laſſen, was in der Form einer Note an
dis Entente geſchieht. Meine Damen und Herren, ich bin am

Beilage zur Halleſchen Seitung

Der Tag der deutſchen Schmach
Ende. Wer über die düſterſte Stunde im Leben ſeines Volkes
ſprechen muß, begibt ſich beinahe in die Gefahr der Schön
färberei, wenn er ſeinen Glauben an eine Aufhellung, an
die endliche Verwirklichung einer beſſeren Zukunft zum
Ausdruck bringen ſoll. Aber ich bin überzeugt, in der deutſchen
Republik könnte keiner im Amt oder im Erwerbsleben, in der
Politik oder in der Wiſſenſchaft eine Hand rühren, wenn ihm

der Glaube an das deutſche Volk
nicht geblieben wäre. Wir haben unſeren Kindern und Enkeln
gegenüber die Verpflichtung, Deutſchland zuſammenzu
halten, ſo weit es uns geblieben iſt. Nur dank einer Ver
tragstreue bis zur Grenze unſeres Könnens, nur unſerer Ent
ſchloſſenheit zum Zuſammenbleiben der deutſchen Schick
ſalsgemeinſchaft, nur der Wille zur Arbeit in allen
Schichten und unſer Pflichtbewußtſein kann uns in dieſer
Stunde noch eine Zukunft für uns ſichern, kein Wundermittel
und kein Märchen für die Geſundung eines Volkes. Selbſt die
Weltrevolution kann dieſer Krankheit nicht abhelfen der
wir hinſiechen. Nur der Revolution unſeres ſittlichen Bewußt-
feins kann und muß es gelingen, aus der Nacht der Finſternis
zu einer beſſeren Zukunft emporzuſteigen.

Präſident Fehrenbach: Es ſind zwei Anträge eingegangen.
Der erſte Antrag Schulz (Soz.) Gröber (Zenltr.) lautet:

Die Nationalverſammlung billigt die Erklärung der Regie-
rung und ſpricht ihr das Vertrauen au.

Der zweite Antrag:
Die Nationalverjammlung billigt das Verhalten der Regie

rung in der Frage der Unterzeichnung des Friedensvertrages.
Abg. Loebe (Soz.): Der Standpunkt der ſozialdemokratiſchen

Fraktion in der großen Schick'alsfrage, die wir zu entſcheiden
haben, iſt niedergelegt in folgender Erklärung: Die Not Deutſch
lands drückt uns alle, ſo ſehr wir von einander abweichen in
der Beurteilung des fürchterlichſten aller Kriege, des troſtloſeſten
aller Friedensverträge. Einig ſind wir in der tiefſten Vedrückung
unſerer Gefühle, gequält wie das ganze deutſche Volk empfindet
die Nationalverſammlung, daß der

traurigſte Abſchnitt deutſcher Geſchichte
nun anhebt. Ob die den Beſchluß der Nationalverſammlung ke
ſtimmen, die die neue Reichsregierung beauftragen, die Unterfer
tigung des Friedensinſtruments anzuordnen, oder ob die die Ent
ſcheidung geben, die dieſen Friedensvertrag weit von ſich weiſen
und erklären: Komme, was da wolle, wir unterfertigen dieſen
Friedensvertrag nicht, in jedem Falle beginnt eine Epoche äußer-
ſter Verarmung und nationalen Elends. Wie aber auch die
Nationalverſammlung entſcheidet, nicht nur uns, ſondern auch
unſeren Kindern und Kindeskindern wird ein bitteres Schickſal
beſchieden ſein. Materiell verarmt, moraliſch niedergedrückt,
geiſtig gefeſſelt, geht das deutſche Volk durch das Tor des Frie
densvertrages in die dunkelſte Zukunft voller Sorgen und Lei-
den. Wenn wir dafür ſind, daß dieſer Friedensvertrag unter
fertigt wird, ſo nur um deswillen, weil wir noch Fürchterlicheres
ahnen, falls er von uns abgelehnt wird.

Wir können jetzt nichts anderes. Aber über ſein Können
kann niemand verpflichtet werden. Wir wiſſen, daß es auch
beim beſten Willen und beim eifrigſten Bemühen nicht möglich
ſein wird, die Bedingungen des Feindes auszuführen. Wir ſind
der Ueberzeugung, daß auch die Feinde zu der Erkenntnis ge
langen werden, daß viele Friedensbedingungen nicht zur Tat
werden können. Die Reichsregierung hat alles getan, den geg
neriſchen Regierungen die Unausführbarkeit ihrer Friedensbe-
dingungen nachzuweiſen. Die ſozialdemokratiſche Partei hat ſtets
die Zweideutigkeit der Staatsmänner des alten Schlages be-
kämpft. Jetzt, da wir in unſerem jungen Freiſtaat auf der
Grundlage des denkbar freieſten Wahlrechts die ſtärkſte Partei
in der Nationalverſammlung und in der Reichsregierung gewor-
den ſind, verlangen wir, daß die Regierung mit der früheren
Unwahrhaftigkeit im Verkehr der Völker endgültig bricht, und
nicht lediglich formelle Verträge abſchließt, um ſie beiſeite zu
ſchieben, ſobald es ihr zweckmäßig erſcheint.

Jm ſchreienden Gegenſatz zu unſern Grundſätzen beſtehen
die feindlichen Staatsmänner auf der Unterfertigung dieſes in
weſentlichen Teilen undurchführbaren Friedensvertrags. (Zuruf
rechts: Na alſo!) Verweigern wir ſie, ſo wird der Krieg von
neuem aufflammen. Wir müſſen uns deshalb entſchließen, ob
wir einen

Gewaltfrieden ſchlimmſter Art
unterſchreiben, oder ob wir unſer Land und unſer Volk grau-
ſamen Kriegsleiden wehrlos ausliefern wollen. Gäbe es ein
Mittel, die undurchführbaren Friedensbedingungen von unſerm
Volke fernzuhalten keiner von uns würde zögern von hm
Gebrauch zu machen (Sehr wahr! b. d. Soz.), aber es gibt keine
Möglichkeit. Wir wollen und wir können unſer Volk nicht von
neuem zu den Waffen rufen. Löbe zählt dann die Druckmittel
der Entente auf. Wenn wir aus dieſen Erwägungen die An
nahme des Friedensvertrages billigen, ſo ſind wir bereit, alles
zu tun, um die Bedingungen bis an die Grenze des Möglichen
durchzuführen. Das iſt die unvermeidliche Folge des Kriegs
ganges. Was aber undurchführbar iſt, bleibt auch nach unſerer
Unterſchrift undurchführbar. Ein entrechtetes verhungertes Volk
iſt arbeitsunfähig, ein vergewaltigtes Volk aber iſt nicht nur um
ſein eigenes Lebensglück betrogen, es betrügt auch ſeine Verge-
waltiger (Sehr richtig!), deshalb muß, was an den Friedensbe-
dingungen unmöglich iſt, in friedlichen Verhandlungen durch ver
ſtändiges Entgegenkommen beſeitigt werden. Nach einer Lobrede
auf die „nationalbewußte“ Sozialdemokratie ſährt Löbe for::
In dieſer Schickſalsſtunde verlangen wir für eine beſſere Zeit die
Vereinigung mit unſeren durch noch ärgere Friedensbedingungen
niedergedrückten Brüdern und Schweſtern in den Sudetenlän-
dern, wie in Wien und Klagenfurt, in Bozen und in Meran! Je
tiefer das deutſche Volk niedergedrückt iſt, deſto treuer werden
die deutſchen Arbeiter zu ihm ſtehen; ſo hart die Friedensbedin-
gungen auch ſind, wir werden zeigen. daß deutſche Arbeit unſer
Volk wieder aufbauen und ſeine geiſtige und ſogiale Erneuerung
bringen werden.

Der Antrag Schulz-Loebe- Groeber liegt nun
mehr in folgender Faſſung vor: „Die Nationalverſammlung
ſpricht der Regierung ihr Vertrauen aus.“

Abg. Groeber (Zentrum): Die Zentrumsfraktion ſtimmt
den Erklärungen der Regierung zu und wird die neue Regie-
rung, an deren Zuſammenſetzung ſie ſich beteiligt hat, unter
ſtützen. Für dieſe Stellung des Zentrums iſt ent'cheidender Be
ſichtspunkt, daß wir einen neuen Krieg unter allen Umſtänden
vermeiden müſſen. (Sehr richtig! links und im Zentr.) Das
deutſche Volk hat nicht mehr die Kraft, einen Krieg mit Ausſicht
auf Erfolg zu führen. Wir ſind auch heute noch von der Uner-
träglichkeit und Unerfüllbarkeit vieler Beſtimmungen des Frie
densentwurfes feſt überzeugt und glauben insbeſondere, daß
weſentliche Beſtimmungen des Friedensvertrages ſelbſt mit den
inzwiſchen zugeftandenen Milderungen ſich nicht vollſtändig wer
den erfüllen laſſen. Wenn wir aber insgeſamt, unſere Zuſtim-
mung aus 'prechen, ſo kann das nur bedeuten, daß wir damit die
Verpflichtune übernehmen, ſoweit es menſchenmösglich iſt, den
Vertrag durchzuführen

Monkag, den 23. Juni 1919.

Herr Groeber erklärt dann, was der Friede alles bringe
Rückkehr der Kriegsgefangenen, Ende der Hungersnot, Wahrung
der deutſchen Einheit, dann fährt er fort: Unſere Zuſtimmung
zu dem Friedensvertrag aber findet eine Grenze. Wir können
uns nicht dazu hergeben, eine Lüge anzuerkennen, wie die in
dem Artikel enthalten iſt, in dem Deutſchland anerkennen ſoll,
daß es der alleinſchuldige Urheber des ganzen Kriegselends iſt.
Das iſt eine Unwahrheit, und wir wollen dieſe Lüge nicht als
eine Belaſtung des deutſchen Volkes für alle Ewigkeit feſtlegen
(Lebhafter Beifall.) Wir weiſen auch die Schmach und die
Schande der Auslieferung deutſcher Angehöriger an ein feind-
liches Kriegsgericht wegen angeblicher Verfehlungen zurück.
Wenn ſolche Verfehlungen vorgekommen ſind, ſind wir r
ſelbſt entſchloſſen und bereit, die Juſtiz eintreten zu laſſen, die
wir zu dieſem Zwecke haben. Aber dem feindlichen Rachegefühl,
parteiiſchen Gerichten unſere tapferen Kämpfer auszuliefern, das
können wir nicht mit unſerer Ehre vereinigen, und von dieſer
Haltung laſſen wir uns unter keinen Umſtänden abbringen. (Leb-
hafter Beifall.)

Die Auslieferung deutſcher Bärger an feindliche Regierungen
und Gerichte würde auch keineswegs die Grundlagen für einen
dauernden Frieden ſchaffen, ſie würde nur die Gefühle des Haſſes
und der Rache hervorrufen und damit zu gegenteiligen Wirkungen
führen. Wir haben uns lange beraten, bis wir unſere Stellung
in der Fraktion gewonnen haben. Es iſt uns bitter ſchwer ge-
worden, aber wir haben uns geſagt, daß, wenn wir auch militä-
riſch, politiſch, finanziell, wirtſchaftlich notwendige Opfer bringen
wollen, wir in den Ehrenpunkten unmöglich nachgeben könnten.
Die Ehre des deutſchen Volkes preiszugeben, kann uns kein
Menſch zumuten. Wir hoffen, daß wir mit dieſer Stellung-
nahme nicht nur in Deutſchland, ſondern auch im Ausland die
Zuſtimmung jedes gerecht, billig und vernünftig denkenden
Menſchen finden werden. Ehre verloren, alles verloren. (Stür-
miſcher Beifall.) Uns leitet in dieſer Stunde allein die Liebe
zum deutſchen Vaterland, deſſen Ehre wir erhalten wollen. Wir
wollen ein Vaterland, das ſeine Ehre auch in aller Zukunft
fleckenlos, wenn auch gebeugt, trägt. Wir wollen eine ehrenvolle
Nation bleiben, die im Kranze der übrigen Völker auch vor der
Zukunft in Ehren beſtehen kann. (Lebhafter Beifall im
Zentrum.)

Abg. Schiffer- Magdeburg (Dem.): Jm Gegenſatz zu den
beiden Vorrednern muß ich dem Hauſe mitteilen, daß die weit
aus überwiegende Mehrheit meiner Partei ſich entſchloſſen hat,
dem vorliegenden Friedensſchluß ihre Zuſtimmung zu ver-
ſagen. Beifall rechts und bei den Dem.) Dieſen Entſchluß
haben wir nicht in Erregung oder Leidenſchaft gefaßt, obwohl
es uns ſchwer genug geworden iſt, die Ruhe zu bewahren. Die
Prüfung hat nur das Ergebnis gehabt, daß die Stimme der
Vernunft in Einklang blieb mit der Stimme des Herzens. (Bei-
fall rechts und bei den Dem.) Dieſe Prüfung hat in uns die
Ueberzeugung befeſtigt, daß ein ſolcher Friede unvereinbar wäre
mit der wirtſchaftlichen, geiſtigen, kulturellen, ſozialen, morali-
ſchen und ſittlichen Fortexiſtenz des Deutſchen Reiches und des
deutſchen Volkes. (Sehr richtigl! rechts und bei den Dem.).
Deshalb haben wir

das Nein ausſprechen
müſſen. Jch hätte vielleicht richtiger geſagt, daß wir keinen An
laß gehabt haben, von unſerer Stellungnahme am 12. Mai ab-
zugehen. Alle Probleme, die jetzt vorliegen, lagen damals be-
reits vor. (Sehr richtig! bei den Dem.) Alles, was die beiden
Vorredner heute geſagt haben, hätten ſie auch damals ſagen
können. (Sehr richtigl bei den Dem.) Mit elementarer Ge-
walt erhob ſich die Verſammlung und ſtimmte dem Miniſter
präſidenten zu, als er das Unannehmbar ausſprach. Dieſe Be-
wegung war echt und nicht gemacht. Was iſt ſeitdem geſchehen,
um dieſe Stellungnahme aufzugeben? Nichts oder ſo gut wie
nichts. (Sehr richtig! rechts und bei den Dem.) Gewiß hat die
Antwort der Entente Einiges gebracht, insbeſondere die Volks-
abſtimmung in Oberſchleſien, die wir nicht gering veranſchlagen,
denn wir haben das Zutrauen zu unſeren Volksgenoſſen in
Oberſchleſien und in den anderen Gebieten, daß ſie trotz aller
Verführungen und Bedrückungen ſich ihres Deutſchtums bewußt
bleiben. (Beifall.) Aber das reicht doch nicht aus, um zu dieſem
Friedensvertrag eine andere Stellung einzunehmen als am
12. Mai. Am Geiſt, an dem Geſamtbilde des Vertrages iſt
nichts geändert, und das iſt entſcheidend. (Sehr richtig!
bei den Dem.) Jn der Mantelnote der alliierten und aſoziierten
Mächte heißt es, daß ſie der Anſicht ſeien, daß dieſer Vertrag
nicht nur eine gerechte Erledigung des großen Krieges darſtelle,
ſondern auch die Grundlagen ſchaffe, auf denen die Völker
Europas in Zukunft in Freundſchaft und Gleichheit zuſammen
leben könnten. Lachen rechts.) Demgegenüber ſtelle ich unſere
Anſicht dahin feſt, daß, wenn dieſer Vertrag zur Wirklichkeit
werden ſollte, der größte Krieg, den die Weltgeſchichte erlebt hat,
ſeinen Abſchluß findet mit dem größten Verbrechen, dus je einem
Volke zugefügt worden iſt. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wir
hätten uns mit dieſer Feſtſtellung begnügen können, denn die
Beuürteilung des Friedensantrages iſt in unſerem Volke und
auch in dieſem Hauſe faſt einmütig. Aber wir haben uns ange-
ſichts der entſetzlichen Folgen, die jede Entſcheidung zur Folge
hat, bemüht, um zu verſuchen, ob ſich nicht die Möglichkeit bieten
könnte, zu einer irgendwie erträglichen Löſung zu kommen. Wir
haben den Gegenvorſchlägen unſerer Regierung zugeſtimmt,
trotzdem ſie bis an die alleräußerſten Grenzen des Möglichen
und Erträglichen gingen. Wir haben uns bis in die letzte
Stunde bemüht, neue Bedingungen zu finden, um wenigſtens die
allerſchlimmſten Bedingungen zu beſeitigen. Deshalb ſtehen wir
nunmehr vor der Entſcheidung über das Geſamtproblem, wir
haben die Möglichkeiten, wir haben die Folgen des Ja und des
Nein genau gevprüft. Wir haben dabei geſagt, daß, wenn ein
Volk einmal ſeinem UYntergange ins Geſicht blicken muß, dies
wenigſtens mit dem Gefühl tun muß, in Ehren unterzugehen.
(Zurufe bei den U. Soz.: Lächerlich! Ein Volk kann nicht unter-
gehen Wenn jemand die Berufung auf die Ehre unſeres
Volkes lächerlich findet, ſo mag er das mit ſich ſelbſt abmachen.
(Stürmiſcher Beifall.) Die Stimmen unſerer Kriegsgefangenen
ſind uns ſehr zu Herzen gegangen. Aber wir haben auch Stim
men gehört, die ſagten: Obwohl wir uns nach der Heimat ſehnen,
nehmt auf uns keine Rückſicht, das Vaterland iſt uns
mehr. (Stürmiſcher Beifall rechts und bei den Dem.) Dieſen
Stimmen haben wir Folge gegeben. Wir haben uns endlich die
Frage vorgelegt, ob einer unſerer Feinde ſich jemals die Unter
zeichnung eines ſolchen Friedensvertrages zumuten laſſen
würde. Die Antwort baben wir gefunden in einem Aufſatz von
Harriſon in der „Enoliſh Review“, der ſchreibt: „Jch zweifle,
daß Briten ſich femals einem ſolchen Vertrage fügen würden.
Höürt! hört! reckts Wenn Briten au ſtolz und zu vernünftig
ſind. um einen ſoſchen Vertrag obzuſchließen, ſo wollen auch wir
zu ſtola dann ſein. (Beffe So ſind wir in unſerer über
wiegenden Mehrheit zur Aßbſeßnung des Vertrages gekommen
und nur eine verbälinijemäßig kleine Minderheit, die in ihrer
Chargfteriſerung des Vertrages mit uns durchaus einig i
glaubt die Ablebnung des Vertrages nicht verankworten
können. Jn unſerer Steungnahme kann uns auch das Pro
aramm der Regierung nicht wankend machen. Wir ſtimmen



hurchaus überein mit dem, was der Vorredner gegen die unſitt
liche Zumutung geſagt hat, daß wir wider beſſeres Wiſſen ein
Schuldbekenntnis ablegen, und daß wir Reichsangehörige aus
liefern ſollen. Aber das ſind doch

nur papierene Vorbehalte.
Sie würden uns nicht genügen, ſelbſt wenn ſie Bedingungen
wären. Aber ſie ſind nicht einmal Bedingungen, es iſt voll
ſtändig offen gelaſſen,
aus ſich heraus dieſe Vorbehalte erfüllen, wir nicht das tun
müſſen, was der Vorredner als Schmach und Schande bezeichnet
hat. (Sehr richtig! rechts und bei den Dem.) Unſere Ent-
ſchließung in der Friedensfrage hat nun auch für unſere innere
Politik Folgen gezeitigt. Wir ſind aus der Regierung ausge-
ſchieden. Das mußte erwartet werden. Wer in einer ſolchen
Lebensfrage unſeres Volkes nicht übereinſtimmt, kann den
weiteren Weg nicht gemeinſam zurücklegen. Die Periode der
Koalitionsregierung der drei Parteien iſt damit abgeſchloſſen.
Wir blicken auf ſie zurück mit dem guten Gewiſſen der Pflicht-
erfüllung. Wir waren in dieſe Koalition gegangen aus vater-
ländiſcher Pflicht und in der klaren Erkenntnis, daß wir partei-
taktiſch und parteipolitiſch viele Unzuträglichkeiten würden in
Kauf nehmen müſſen. Aber wir glaubten alles tun zu müſſen,
um das Schiff, das koſtbares Gut in ſich barg, zu erhalten. Wir
ſind oft bis an die Grenze unſerer Ueberzeugung gegangen,
und wir haben das Gefühl, manches Gute geſchaffen und
manches Böſe verhindert zu haben. Jetzt haben wir die Freiheit
unſerer Entſchließung wiedergewonnen und werden davon nach
eigenem Ermeſſen Gebrauch machen. Oberſter Leitſtern unſeres
Handelns iſt, daß die Zukunft unſeres Vaterlandes nur gerettet
werden kann durch eine einheitliche Zuſammenfaſſung aller
Kräfte unſeres Landes. (Lebhafter Beifall.) Das kann
aber nur geſchehen, wenn dieſe Kräfte ſich frei entfalten
können. (Sehr richtig! rechts und bei den Dem.) Eine Zu
kunftsentwicklung Deutſchlands iſt nur möglich auf der Grund
lage der Freiheit. Wir lehnen daher jede zwangs-
mäßige Geſtaltung unſerer Verhältniſſe ab,auch wenn ſie ſich unter der ſchamhaften Be-
zeichnung Planmäßigkeit verſteckt. (Lebhafter Bei-
fall bei den Dem. und vechts; AhaRufe links.)

Wir lehnen aber ebenſo ab jenes veraltete Mancheſtertum, das
in der Freiheit nur einen Freibrief für ſkrupelloſe Ausnutzung
der Macht zu eigennützigen und egotiſtiſchen Zwecken ſah. (Sehr
wahr! bei den Dem.) Wir wollen nicht die Freiheit, die vom
Staate weg-, ſondern die Freiheit, die zum Staate hinführt.
Beifall bei den Dem.) Auf dieſer Grundlage wird ſich unſer
Verhältnis zur Regierung geſtalten. Wir müſſen uns unſere
Stellungnahme nach allen Richtungen vorbehalten. Wo die An-
ſchauungen der Regierung mit den unſrigen übereinſtimmen,
werden wir den Weg zuſammen zurücklegen bis zu der Stelle,
wo die Anſichten ſich ſcheiden. Von dem Recht und der
Pflicht zur Kritik werden wir rückſichtslos Gebrauch
machen. Wir wollen die jetzige Stellung einhalten, wollen ſie aber
nicht zu einer grunoſätzlichen Oppoſition ausnutzen. Die Folgen
dieſes Verhaltens ſind, daß wir mit Ausnahme der Abgeoroneten,
die für die Unterzeichnung ſind, gegen die Erklärungen der Re
gierung in der Friedensfrage ſtimmen werden, daß wir aber, um
uns die Freiheit der Entſchließung im Jnnern zu bewahren, bei
der Abſtimmung über das Vertrauensvotum uns der
Stimme enthalten werden. Dieſe Stimmenenthaltung iſt keine
Hilfloſigkeit oder Entſchlußloſigkeit, ſondern bedeutet nichts ande-
ves als die Ankündigung der Freiheit unſeres Handelns Und
gehen wir an dieſen unglückſeligen Tagen den ſchweren Weg aus
einer dunklen Gegenwart in eine duntle Zukunft. Wir wollen
in Liebe zu unſerem Volk, in Glauben an ſeine unzerſtörbare
Kraft und im feſten Vertrauen auf eine ewige Gerechtigkeit an
dem Wiederaufbau unſeres Vaterlandes auf freiheitlicher Grund
lage arbeiten. (Lebhafter, wiederholter Beifall bei den Dem.)

Genügend unterſtützte Anträge auf namentliche Abſtimmung
über das Vertrauensvotum und über die Friedensfrage laufen ein.

Die Rede des Grafen Poſadowsky (Deutſchnational) haben
wir bereits in der heutigen Morgennummer im Wortlaut gebracht.

Miniſterpräſident Bauer: Graf Poſadowskhy hat ſich gewundert, daß vie Regierung, ehe ſie etwas geleiſtet habe, c
bereits ein Vertrauensvotum ausſtellen laſſen wolle. Das iſt
unberechtigt. Graf Poſadonsky hat die Vorſchrift des Geſetzes
über die vorläufige Reichsgewalt nicht beachtet. 8 desſelben
beſagt: „Die Reichsminiſter bedürfen für ihre Amlsführung des
Vertrauens der Nationalverſammlung.“ Bevor ſie alſo die Amts
erang übernehmen, muß feſtgeſtellt werden, ob ſie wirklich das

ertrauen der Nationalverſammlung haben. Es handelt ſich
alſo nicht um Vorſchußlorbeeren, ſondern um vie Erfüllung
einer verfaſſungsmäßigen Vorſchrift. Dann hat Graf Poſa-
dowsky oie Regierung aufgefordert, dafür einzutreten, daß,
wenn wir einen Teil der Oſtprovinzen verlieren, eine gerechte
Behandlung unſerer deutſchen Landsleute ſichergeſtellt wird. Jch
kann die Zuſicherung geben, daß oie Regierung alles tun wicd,
um dieſen Schutz ſicherzuſtellen. (Beifall.) Auf Grund der Ver-
hanolungen, die mit der Entente ſtattgefunden haben, iſt ja er
weicht worden, daß wenigſtens der Schutz der nationalen Minder-
heiten feſtgelegt iſt. Wir fühlen uns eins mit unſeren Lanos-leuten, auch wenn ſie in eine fremde Staatszugehörigkeit ge-
zwungen werden, uno das Gefühl der Zuſammengehörigleit wird
im ganzen deutſchen Volke vorhanden ſein. Graf Poſavdowsky
hat die Undurchſführbarkeit und die Härte des Friedensvertrages
ekennzeichnet; ich ſtimme ihm darin bei, darin, ſind wir einig.
ber er hat es verſäumt, Mittel und Wege anzugeben, die es

ermöglichen, dieſen grauſamen Vertrag abzulehnen. Jch und
das deutſche Volk wären ihm äußerſt dankbar, wenn er uns einen
ben gangbaren Weg jetzt noch (nachdem man jede Feſtig-
eit aufgegeben hat. Die Schriftl.) nachweiſt. (Beifall.)

Abg. Haaſe (U. Soz.): Der Frievensvertrag entſpricht auch
nach den gemachten Konzeſſionen nicht unſeren Grundſätzen.
Wenn wir ihn trotzdem annehmen, ſo geſchieht es unter der
zwingenden Gewalt. Wenn wir ihn aber bei größter Anſtren-
gung nicht erfüllen können, müſſen die Gegner ſich oamit ab-
finden; wo nichts iſt, hat auch die Entente ihr Recht verloren.
Die Ablehnung würde den ſicheren Ruin be-
deu ten. Wer kann dafür garantieren, daß die Entente unſere
einſchränkenden Erklärungen annehmen wird? Wegen der zwei
Punkte der Schuld am Kriege und der Auslieferung der Schul-
digen darf der Vertrag nicht ſcheitern. Von dieſen Vorbehalten
war geſtern im Friedensausſchuß noch nicht die Reoe. Es iſt
nicht richtig, daß wir den Vertrag hätten unterſchreiben wollen.
Wir haben ſtets und insbeſondere am 12. Mai ausgeführt, daß
die Regierung unbedingt erſt Verhandlungen führen und Gegen-
vorſchläge machen müſſe, und daß dann allerdings, wenn ſie
herausgeholt habe, was herauszuholen iſt, unterſchrieben wer-
den muß. (Sehr wahr! bei den U. Soz.). Wir ſtehen allerdings
im Gegenſatz zu Jhnen (zu den Sozz.) auf dem Standpunkt, daß
man nicht mit Roßtäuſchermethoden internationale Verhand-
lungen führen kann. (Sehr richtig! bei den U. Soz.) Es ver
ſteht ſich nach unſerer Haltung von ſelbſt, daß wir dieſer Regie
rung ein Vertrauensvotum nicht erteilen können, aber mit der
Unterzeichnung ſind wir einverſtanden, die angewandt und wahr

nommen werden muß ohne Silbenſtecherei und Hinterhältig-
eit. Die Vorgänge der letzten Wochen in Frankreich, Jtalien
und England beweiſen, daß die Arbeiterklaſſe dort überall erſtarkt
und große Bewegungen im Gange ſind. Gewiß, es wäre töricht,
wenn man auf eine in den nächſten Wochen ſich vollziehende

Weltrevolution rechnen wollte. Sie ſchreitet vorwärts, ſie iſt
unaufhaltſam, aber es geht nicht ſo raſch, wie wir es wünſchen.
Trotzdem haben wir die Zuverſicht, daß dieſer Friedensver
trag ſchließlich durch die Solidarität des internatio-
nalen Proletariats abgeänodert wnd, und vem
Ententekapitalismus, der gerade mit dieſem Vertrag den Sozia-
lismus niederzwingen will, rufen wir zu: Jhr hemmt unz, aber
Shr zwingt uns nicht.

Miniſterpräſioent Bauer wendet ſich gegen Haaſe.
Abg. Kahl Vpt.): Die deutſche Volkspartei

Iebhnt einmütig dieſen Frieden ab und ſieht ſich daher auch

ob, wenn unſere Feinde nicht freiwillig

liegen allen Parteien gleichermaßen am Herzen.

der Lage, einer Re ierung, die eben
zu die W ſich gebildet hat, dieſen Verträg zu unterzeich-zu fhrem Bedauern nicht in

nen, eſonderes Verkrauen zu bekunden. Wir bringen
jeder abweichenden Auffaſſung diejenige Achtung und Würdigung
entgegen, die man einer gewiſſenhaflen Ueberzeugung ſchuloet.Wir täuſchen uns nicht darüber, daß im Falle der Kriehnung
namentlich die erſte Prüfungs- und Lerdenszeit, die uns dann
bevorſtehen würde, eine beſonders ſchwere ſein würde. Aber Be
chlüſſe, die für Generationen hingus ihre Wirkung ausüben,
aßt man nicht nach vem Bedürfnis und der Nützlichkeit des

gegenwärtigen Augenblicks.
haben am 12. Mai einmütig ein Unannehmbar ausgeſprochen.
Hat ſich ſeitdem irgend etwas geändert? Jſt an irgendeiner
Stelle der Geiſt der Verſöhnung und ver Menſchlichkeit uns ent

gengetreten Ich ſtelle feſt, es iſt der erſte weltgeſchichtliche
all, daß ein Friede ohne mündliche Verhand

lungen abgeſchloſſen worden iſt. Unſerer Friedensdelegation
und namentlich dem Grafen Brockdorff ſpricht die deutſche Volks
partei ihre ganz beſondere Anerkennung für ihre ausgezeichnete
Arbeit aus. (Beifall.) Wir lehnen den Vertrag ab, weil wir

belogen und betrogen
worden ſind. Wir haben uns auf den ſchmählichen Waffenſtill-
ſtand nur eingelaſſen gegen die rn eines Rechtsfriedens.
und hier iſt an die Stelle der Freiheit der Zwang uno die Skla-
verei getreten. Das Unerträgliche iſt, daß für dieſes Syſtem der
Knechtung nun eben die Figur des Völkerbundes erfunden und
verwertet werden ſoll. Ob Wilſon von Anfang an ein falſches
Spiel geſpielt hat, oder ob er unterlegen iſt, das weiß ich nicht.
Jn ſeinem Ergebnis aber iſt der Völkerbund nichts anderes
als ein Zerrbild von Freiheit und Gleichheit.(Beifall.) Wir lehnen ab, weil von den berühmten 14 Punkten,
die wir als Grundlage angenommen haben, ſozuſagen nichts
übrig geblieben iſt. Wir lchnen ab, weil wir nie und nimmer
verantworten können, freiwillig und ehrlos die koſt-
barſten Teile deutſcher Erde im Weſten und im Oſten vom
Mutterlande abſchneiden zu laſſen. Wir lehnen ab, weil wir
Deutſch- Oeſterreich nicht preisgeben wollen, und
wir weiſen die Anmaßung des Feindes zurück, der ſich heraus
nimmt, in unſere engſten und innerſten, jahrhundertelangen Be
ziehungen mit dem kategoriſchen Befehl einzugreifen, daß wir
uns nicht vereinigen dürfen. Die Zeit wird kommen, wo wir
uns trotz alledem die Hand reichen werden. (Beifall.) Wir
lehnen ab, weil uns die Schänolichkeit der Auslieferung zuge-
mutet wird, der einzige Punkt, in dem wir, Gott ſei Dank, alle
einig ſind. Nicht auf die Perſon des Kaiſerskommt es dabei an, ſondern darauf, daß ein
Deutſcher ausgeliefert werden ſoll. Das iſt eine
Schamloſigkeit, die wir zurückweiſen. (Lebhafter Beifall.)

Jch ſehe in der neuen Faſſung des Antrages Schulz
Gröber den Ausdruck des Gedankens, daß man unter allen
Umſtänden mit einer vorbehaltloſen Unterzeichnung einverſtanden
iſt. Wir lehnen ab, weil wir nicht unſer eigenes falſches
Schuldbeke nntnis unterſchreiben können. Denn die ung
in dem Vertrage unterſchobene Schuld iſt eine Lüge. (Beifall.)
Mit der

Drohung des Einmarſches
kann man uns nicht ſchrecken. Sie mögen einmarſchieren! (Un
ruhe links). Sie mögen ſich mit dem Ruhm bedecken, in ein
wehrloſes Land einzumarſchieren (Unruhe und Zurufe links).
Gerade aus den Gebieten, denen jetzt die größte Gefahr droht,
erhalten wir die dringende Bitte, unſer Land nicht zugrunde
gehen zu laſſen. Die Nichtunterzeichnung iſt das einzige Mittel,
bei dem wir uns vor der Welt die Achtung behaupten können.
Hätten wir noch ein Schwert in den Händen, die Feinde hätten
es nicht ſo leicht. (Beifall rechts.) Wir haben heute nur wenig
entgegenzuſetzen, aber wir können entgegenſetzen die ſittliche
Kraft des Leidens eines großen und ſtolzen Volkes und den
paſſiven Widerſtand, und in dieſem Leiden und in dieſem paſſi-
ven Widerſtand liegt allerdings eine Kraft, an der ſich unſere
Feinde die Zähne ausbeißen mögen. Wir wiſſen uns in der
Ablehnung eeinig mit vielen amtlichen Stellen, mit dem
Gutachten des Grafen Rantzau und mit dem Gutachten
der zahlreichen wirklichen Sachverſtändigen
von Verſailles. Sollten wir uns aber in unſeren Erwar-
tungen täuſchen, ſo tragen nicht wir die Schuld, ſondern die Re-
gierung, die uns auch bei dieſer Lebensfrage unſeres Volkes
von wichtigen Verhandlungen ausgeſchaltet hat und nur Mit-
glieder der Regierungsparteien zugezogen hat. (Hört, hört!
rechts.) Der bloße Proteſt hilft nichts, auch eine Unter
zeichnung mit Proteſt iſt eine Unterzeichnung.
Jn unſerem Volke gibt es noch Tauſende, die da meinen, daß
wir uns jetzt nicht vor der Gewalt beugen, ſondern lieber über
uns ergehen laſſen ſollen, was an Leiden unvermeidlich iſt.
Dieſel Tauſende rufen uns zu, ſtark zu ſein. Deutſches Volk,
e nicht, tue, was dein Gewiſſen ſpricht! (Lebhafter Beifall
rechts.

Abg. Hörſing (Soz.): Jm Namen der ſozialdemokratiſchen
Vertreter der Gebietsteile, die durch dieſen Friedensrertrag un
mittelbar vor der Gefahr ſtehen, von Deutſchland loegeriſſen zu
werden, habe ich zu erklären: Wir erheben voll tiefſten Schmer-
zes unſere Stimme, um in leidenſchaftlichſter Weiſe gegen die
Lostrennung unſerer Heimat vom Mutterlande Proteſt zu er-
heben. Jn uns bäumt ſich alles auf gegen die furchtbaren Not-
wendigkeiten dieſes ſogenannten Friedensvertrages, der den
inneren Zwieſpalt und den dauernden Zwiſt in unſeren Gebie-
ten heimiſch machen wird. Aber um unſere Heimat nicht dauernd
zum Schauplatz neuer blutiger Kämpfe zu machen und unſere
Frauen und Kinder nicht erneut den Schreckniſſen des Krieges
auszuliefern, haben wir uns dennoch mit blutendem Herzen enk-
ſchloſſen, dem Friedensvertrag unſere Zuſtimmung zu geben.
Wir erklären aber in dieſer feierlichen Stunde vor aller Welt
und vor der Geſchichte, daß wir und die Männer und Frauen,
die uns durch ihr Vertrauen in die Nationalverſammlung ge-
ſchickt haben, deutſch ſind und deutſch bleiben wer
den. (Lebhafter Beifall.) Wir werden auch unſer Leben lang
die Hoffnung nicht aufgeben, daß früher oder ſpäter die durch
das Machtgebot eines kurz ſichtigen und haßer-
füllten Siegers von der Heimat getrennten Gebiete den
Weg zum Vaterlande zurückfinden werden. (Erneuter Beifall.)
Wir gründen dieſe Hoffnung auf den Sozialismus (Lachen
rechts) und auf den Völkerbund (erneutes Lachen rechts), der
alle Nationen gleich macht und zum Zwecke der Verſöhnung der
Welt umfaſſen und wiedergutmachen wird. was die von Völker-
verhetzung und nationalem Haß erfüllte Gegenwart uns antut.
(Lebhafter Beifall bei den Soz.) Dieſe Erklärung iſt unter-
ſchrieben von den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten der Pro
vinzen Poſen, Oſtpreußen, Weſtpreußen, den Abgeordneten des
Saargebietes, Oberſchleſiens und von Schleswig-Holſtein.

Ein Schlußantrag wird gegen die Stimmen der Rechten an
genommen.

Abg. Schultz-Bromberg (Deutſchn.): Wir haben keine Auf-
klärung bekommen, wie die neue Faſſung der Entſchließung der
Mehrheitsparteien zu verſtehen iſt. Danach ſoll ſich die Natio-
nalver ſammlung imit der Unter zeichnung des Frie
densvertrages einverſtanden erklären. Weder vom
Regierungstiſch noch aus dem Hauſe iſt dazu irgend welcher
Vorbehalt gemacht worden. Soll das alſo heißen, daß auch
ohne die Erfüllung der von dem Abg. Gröber verlangten
Vorausſetzungen der Vertrag unterzeichnet werden ſoll? Unſe-
ren Rednern iſt die Möglichkeit genommen worden, hierüber zu
ſprechen. Man hat uns das Wort abgeſchnitten, obwohl es ſich
an dieſem ſchwerſten und traurigſten Tage um das Geſchick
unſeres ganzen Volkes handelt.
Lärm links.)

Präſident Fehrenbagch:

(Lebhafte Zuſtimmung rechts,

Die Geſchicke des deutſchen Volkes
(Beifall links.)

Regierung und Volksvertretung

Den anderen Rednern iſt durch den Schlußantrag das Wort ge
nommen worden.

Abg. Dr. Heim (Ztr.): Jch war der nächſte Redner auf der
Liſte und hätte nur 15 Minuten ſachlich geſprochen. Hier, wo
es ſich um Geſchichte handelt, hat man mir das durch den Be
ſchluß meiner eigenen Partei unmöglich gemacht. (Hört, hört
rechts.)

Abg. Rießer (Dt. Vp.): Wenn wir keine Auslegung für die
zweite Faſſung des Antrages der Mehrheitsparteien erhalten, ſo
entſcheidet die juriſtiſche Auslegung. Sie würde dahin
lauten, daß die Unter zeichnung des Vertrages
ohne Vorbehalt erfolgt. (Hört, hört! rechts. Unruhe
links.)

Abg. Haaſe (U. Soz.) wendet ſich in einer perſönlichen Be
merkung gegen den Miniſterpräſidenten.

Unter großer Unruhe wird zunächſt zur Abſtimmung ge-
ſchritten über den Antrag: Die Nationalverſammlung iſt mit
der Unterzeichnung des Friedensvertrages einverſtanden.

gegen 138 Stimmen bei 5 Stimmenthaltungen.
Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung Montag 2 Uhr. Jnter-

pellationen; Geſetz über die vorläufige Regelung des Reichs-
haushaltes, über die Bierſteuergemeinſchaft, die Landeskranken-

inz Sachen
Groitſch bei Teicha, 19. Juni. (Goldene Hochzeit.)

Am 13. Juni beging das Zabelſche Ehepaar in Groitſch in kör-
perlicher und geiſtiger Friſche das Feſt ſeiner goldenen
Hochzeit. Die Einſegnung des allgemein geſchätzten Jubel-
paares vollzog der Ortsgeiſtliche am darauffolgenden Sonntag
in Anweſenheit von Kindern und Kindeskindern und von Ver-
tretern der Gemeinde im Hauſe.

Könnern, 22. Juni. (Gründun eines land
wirtſchaftlichen Vereins.) Am 68. Juni 1919 beſchloß
eine von zahlreichen Landwirten aus Könnern und Umgegend
beſuchte Verſammlung, einen landwirtſchaftlichen Verein für
Könnern zu gründen. Nach Ausarbeitung der Satzungen fand
die Gründung mit 45 Mitgliedern nunmehr am 19. Juni 1919
ſtatt. Der Verein hat den Zweck, das Gefühl der Zuſammen
gehörigkeit aller Landwirte ſeines Bezirkes durch regelmäßige
monatliche Zuſammenkünfte und Ausſprachen über alle Berufs
fragen zu pflegen, Redner zu aufklärenden Vorträgen zu beſor-
gen, gegebenenfalls auch Tierſchau und Ausſtellungen zu ver
anſtalten uſw. Die regelmäßigen Zuſammenkünfte finden bis
auf weiteres jeden erſten Sonntag und jeden dritten Donners-
tag im Monat nachmittags um 5 Uhr im Hotel zum Bock ſtatt.
Der Sonntag iſt gewählt worden, um auch dem kleinſten Beſitzer
Gelegenheit zum Beſuch der Verſammlungen zu geben.

Zerbſt, 23. Juni. (Eine neuartige
loſigkeit) gang gelinde geſagt läßt ſich das hieſige muſik-Publikum ſeiner willig aufdrängen. Die von den

uſſen des hieſigen Gefangenenlagers zuſammengeſtoppelte
Muſikkapelle darf jetzt ſchon an einer unſerer vornehmſten Kon
zertſtätten, im Reyſunſchen Garten, öffentlich gegen Eintritts-
erhebung „konzertieren“ und Hunderte von „Muſikfreunden
laſſen ſich das melancholiſche, langweilige und infolge mangel-
hafter Jnſtrumentierung und mangelhaften Könnens zum Teil
recht mißtönende Gedudel einen ganzen Abend über vordudeln,
von ruſſiſchen Geſangsſoliſten etwas vorſingen, von Ukrainern
Nationaltänze vormimen und jubeln Beifall. Bei ſolch natio-
nalem Selbſtbewußtſein und Ehrempfinden braucht man ſich
eigentlich in politiſcher Hinſicht über nichts mehr zu wundern.
Mit einem Schaudern denken wir an die ſ Behand
lung unſerer Gefangenen in Feindesland.

1. Zerbſt, 22. Junt. (Ei ne h e Markthalkle)
läßt der Gemüſebauverein in Zerbſt-Ankuhn zurzeit errichten, da
es ihm an ſonſtigen größeren, den neuzeitlichen Anforderungen
entſprechenden Verkaufsräumlichkeiten ſehlt. Die Halle, die be
reits unter Dach gebracht iſt und einen Flächenraum von etwa
250 Quadratmetern umfeßt, jſt ein ſchöner Holzbau auf maſſivem
Sockel, die erſte ihrer Art in unſerer Stadt und ein Zeichen von
dem ſtändigen Blühen und Gedeihen der Zerbſter rtenwirt

ſchaft.

(KreistagsS Frankenhausen (Kyffhäuſer), 22. Juni.
wahl.) Das amtliche Ergebnis der Wahlen zum erſten ſchwarz-
burg-rudolſtädtiſchen Kreisausſchuß Frankenhauſen ergibt: Mehr-
heitsſozialiſten mit 2775 Stimmen 4 Site, Vürgerparteien mit
2537 Stimmen 3 Sitze, Unabhängige Soz. mit 908 Stimmen
1 Sitz. Die Wahlbeteiligung war teils ſehr ſchwach.

y. Nordhauſen, 22. Juni. (Der Lohnkampf und der
Ausſtand der hieſigen Metallarbeiter) iſt durchein Schiedsgericht beendet worden. Letzteres hat mit Rück
wirkung vom 1. Juni ab die Stundenlöhne wie folgt für
Facharbeiter unter 29 Jahren auf 1,18 (bisher 0,90) Mk.,
von 20—-24 Jahren auf 1550 (bisher 1,10) Mk., über 24 Jahre
h et a t ne 130 U d n unh t' ne0,95 (0,70) Mk. 1,30 (0,90) Mk. und 1,55 Mk. und für un
gelernte Arbeiter auf 085 (0,60) Mk., 1,25 (0,80) Mk.
und 1,45 (1,00) Mk. erhöht. Der Schiedsſpruch iſt von beiden
Teilen angenommen worden. Die Stromabgabe ſeitens des
Elektrizitätswerkes erfolgte bereits am Abend des letzten Frei-
tags; in allen anderen Vetrieben wird die Arbeit morgen früh
wieder aufgenommen.

Weißenfels, 22. Juni. (Städktiſches. Volks
hochſchule.) Die Stadtverordneten genehmigten einen An-
trag, oie monatlichen Unterſtützungen der ſtädtiſchen Pflege
kinder auf 50 Mk. zu erhöhen. Daneben ſoll noch in ausceichen
dem Maße für Kleidung und Schuhwerk geſorgt werden. Eine
ſich es 15 Frauen, die dem Proletgrigt angehören, zuſammen
ſetzende Kommiſſion ſoll das ſtädtiſche Pflegekinderweſen mit
überwachen Die Stadt fördert die Zwecke des Vereins „Wohl-
fahrt“ bezüglich der Kriegerheimſtätten- Gründung mit Bereit-
ſtellung von 15 000 Mk. Die Aufnahme einer 1-Million-Mark-
Anleihe durch die Firma Haaßengierin Halle wird gut-
geheißen. Für die Stadtverwaltung werden drei Rechen
maſchinen beſchafft, die 5400 Mk. koſten. Für die Vergebungen
ſtädtiſcher Aufträge an Stadtverordnete iſt eine ſiebengliedrige
Kommiſſion eingeſetzt. Die bisherigen Stadträte legten ihre
Aemter nieder, weshalb Neuwahlen ſtattfinden mußten,
wurden gewählt vier Vertreter von den ungbhängigen Sozial
demokraten, je zwei von den Mehrheitsſozialiſten und den
bürgerlichen Parteien Die ins Leben gerufene Volkshochſchule
hat einen vielſeitigen Plan für die verſchiedenartigſten Kurſe
r tet Es ſind gegen 800 Perſonen als Hörer einge-
zeichnet.

y. Vad Sachſa, 22. Juni. (Ein rätſelhafter Tod)
An einem der letzten Abende begab ſich im Nachbardorfe Bar
bis der 18jährige einzige Sohn des dortigen Landwirts Hille
guf das Feld, um nach Felddieben zu e die ihnen mehrmals
Klee geſtohlen hatten. Der Sohn kehrte nicht wieder zurück
Endlich fand man ſeine Leiche in einem Teiche.

Allſtedt, 23. Juni. (Folgen des Kohlenkangels)
Infolge des Kohlenmangels iſt unſere Stadt ſeit Sonnabend
vollſtändiz ohne Licht und Kraft, ſo daß beſonders die Induſtrie
ſchweren Schaden erleidet.

Die Abſtimmung ergibt die Annahme des Antrages mit 237
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gibt. Jm Felde ſei er zweimal verwundet worden.

Halle und Amgebung
Halle, 23. Junt,

Die Mörder Oberſtleutnants v. Klüber
vor dem Schwurgericht
Die Zeugenvernehmung,

Vor dem Schwurgericht begann heute vormittag die Ver-
handlung gegen die Mörder des Oberſtleutnants von Klüber.

Pünktlich zu der angeſetzten Zeit eröffnet der Vorſitzende
die Situng, nachdem vorher die Geſchworenen ausgeloſt und ihre
Verteidigung erfolgt iſt. Auf der Anklagebank ſitzen 11 Ange
klagte, ſämtlich aus Halle, die teilweiſe ſchon ſchwerere Ge-
fängnisſtrafen hinter ſich haben. Die Anklage lautet auf
ſchwer en Landfriedensbruch und ouf Mord. Die An
geklagten ſind der Militärinvalide Otto Bauer, der Meckhamker
Erich Fiedler, der Geſchirrführer Kurt Kyritz, der Füſilier
rin Rudolf Richter, der Schauſpieler Heinrich
Gierhold, der Schloſſer Max Jungmann, der Arbeiter
Otto Musculus, der Heizungsmonteur Max Rädel, der
Soldat Stephan Thaler, der Soldat (Arbeiter) Oskar Suhle
der Maurer Max Kelz.

Die Anklage vertritt Erſter Staatsanwalt Dr. Mosler,
die Verteidigung Rechtsanwalt Dr. Gumtz (für Bauer und
Gierhold), Dr. Starke (für Fiedler), Dr. Simſon (für Ky
ritz), Juſtizrat Aronſohn (für Richter), Dr. Schreiber
(für Jungmann und Musculus), Dr. Pfeiffer (für Rädel),
Juſtizrat Spilling (für Thaler), Bauchwitz (für Suhle)
und Bennewiz (für Kelz). Eine große Zahl Zeugen, nicht
weniger als 64, darunter eine Anzahl Fchulmädchen und junge
Lehrburſchen, iſt geladen. Da die Vernehmung der Angeklagten
den ganzen Tag über dauern wird, werden die Zeugen auf ein
und zwei Tage beurlaubt. Der Vorſitzende legt für heute nur
Wert auf die Vernehmung des Gerichtsaſſeſſors Lotze und der
Kriminalſerganten Heinz und Wolters. Als Sachverſtändiger
ift Geheimrat Bönicke geladen.

Nachdem die Perſonalien der 11 Angeklagten zur Verleſung
gekommen ſind, ſchreitet der Vorſitzende zur Vernehmung des
Hauptangeklagten, des Militärinvaliden Bauer, der in Eis-
leben geboren, 22 Jahre alt iſt, und das E. K. 2 zu beſitzen an

Nach dem
Strafregiſter ſchwebt gegen ihn ein Verfahren wegen Plünderns
und ſchweren Diebſtahls. Bauer wird zunächſt über die
Vorgänge bei dem Ueberfall auf v. Klüber in der Leipziger
Straße befragt. Vauer erzählt, daß er ſich in die große
Menſchenmenge hineingemiſcht habe, nur um den Oberſtleutnant
v. Klüber zu ſchützen.
Soldatenrat habe er den Auftrag bekommen, v. Klüber nach vem
Roten Turm zu bringen. Da unter den Begleitern einige
Soldaten aus der Brunnenſchule zugegen waren, wurde verlangt,
v. Klüber in der Brunnen-Schule abzuliefern. „Jch bin“, ſo ſagt
der Angeklagte: hauptſächlich mitgegangen, damit er nicht von
der folgenden Menge geſchlagen oder geſtochen wurde. Denn
wer ein Herz hat, konnte dies alles nicht mit anſehen.“ Der Vor-
ſitzende hält dem Angeklagten vor, daß die vorgeladenen Zeugen
gerade das Gegenteil davon ausſagen. Bauer ſei einer von
denen mit geweſen, die auf Klüber eingeſchlagen haben. Zeugen
haben ferner ausgeſagt, daß er gerufen habe: „Hier iſt einer
von der Noskegarde, der Verſtärkung nach hier bringen will.“
Der Angeklagte Bauer beſtreitet das und fährt in ſeinen Anga-
ben fort. Vom Roten Turm ging es dann weiter durch die
Klausſtraße und die Menge kam nach der Kleinen Ulrichſtraße.
„Die nachfolgende Menge ſagt Bauer war inzwiſchen im
mer größer geworden und ich wußte mir keinen anderen Rat, als
v. Klüber in das Haus Nr. 29 hineinzuſchieben, nur um ihn vor
der Menge zu ſchützen. Jn den Parterreräumen des betreffen-
den Hauſes wollte ich dem Bedrängten Schutz geben, aber die
Bewohner lehnten es ab.. Darauf ging ich eine Treppe höber,
auch hier erhielt ich eine Ablehnung.
Haus betreten hatte, ſchob ich v. Klüber in das Flurkloſett und
ſchloß die Tür ab. Aber die Menge verlangte die Herausgabe
von mir, ſie rief: „Haut ihn, ſchlagt ihn tot den Hund“. Bauer
bemerkt auch hier noch einmal, daß er nur als Beſchützer v. Klü
bers betrachtet werden kann. „Von der Ulrichſtraße ſchob dann
die Menge nach links, ſo daß ich nicht den Weg nach der Brun-
nenſtraße einſchlagen konnte. Wir kamen nach der Wallſtrafze
und erreichten den Jägerplatz. Auf dem Wege nach hier iſt
v. Klüber nicht geſchlagen worden.

Der Vorſitzende macht auch hier den Angeklagten aufmerk-
ſam, daß er in ſeinen heutigen Ausſagen die Unwahrheit ſagt.
Der Vorgang an der Saale, ſo fährt Bauer in ſeiner Erzählung
fort, hat nur wenige Minuten gedauert. Als v. Klüber von der
Menge, unter der viele Matroſen waren, in das Waſſer ge
worfen wurde, ſind 3 Schuß gefallen. Der Vorſitzende bemerkt,
daß Zeugen bekundet haben, daß er ſelbſt geſchoſſen habe. Als
v. Klüber in den Fluten verſank, haben Sie (zum Angeklagten
gerichtet) Jhren Revolver dem Sinkenden nachgeworfen mit den
Worten: „Da, nimm dies auch mit ins Grabl!“ Der Angeklagle
beſtreitet dies unter Tränen.

Die weitere Vernehmung des Angeklagten ergibt keine be-
merkenswerten neuen Momente Bauer leugnet in den weſent
lichen Punkten ſtrikt. Um 12 Uhr iſt ſeine Vernehmung beendet.
Der Vorſitzende läßt eine kurze Pauſe eintreten.

Jn der Schwurgerichtsſitzung am 21. Juni unter dem Vor-
ſitze des Landgerichtsdirektors Geheimrat Netzbandt wurde
egen den Schloſſer Wilhelm Wagner und den BäckergeſellenFat Brode in Unterröblingen verhandelt. Wagner iſt 1897

geboren, noch nicht beſtraft, 1916--18 im Felde geweſen und
Kriegsbeſchädigter. Jhm wird zur Laſt gelegt, unbefugte Aus
übung eines öffentlichen Amtes, ſchwerer Landfriedensbruch und
Hehlerei. Am 2. März nachmittags gegen 5 Uhr war er mit
anderen bewaffnet in die Adlerapotheke eingedrungen unter dèm
Vorgeben, aus beiden Stockwerken ſei geſchoſſen worden, was aber
nicht zutreffend war. Bei dem Jnhaber der Adlerapotheke wurde
eine Durchſuchung nach Waffen vorgenommen, die erfolglos ver-
lief. Von einem Unbekannten hatte er mehrere Flaſchem Wein
angenommen, von denen er wiſſen oder annchmen mußte, daß ſie
geplündertes Gut waren. Am 3. März vormittags gegen 9 Uhr
kam der Angeklagte durch die Gr. Ulrichſtraße wo bei Gottſchalk

Da die Menge 539 das Jcreobeſon
Dem

Von Kamerade dem ehemaligenn e a 50 Mk., Ungenannt 10 Mk.
aufrichtig

Die Veſchworenen befahten die Schuldfragen im Sinne der An
klage, billigten dem Angetlagten aber mildernde Umſtände zu,
worauf das Gericht Wer einer Gefängnisſtraſe von 3 Jahren
und zu 5 Jahren Ehrverluſt verurieilte. Vrode iſt 1899 gebo-
ren und ebenſalls noch nicht beſtraft. Am 2. März gegen Abend
begegnete ihm, wie er erzählt, ein Mann, den er fragte, ob er nicht
eine Zigarette für ihn (den Angeklagten) habe, worauf ihm der
Fremde gleich eine Kiſte mit etwa 50 Zigarren geſchenkt habe. Er

be dann im Steimveg eine Frau geiroffen, die ihn gefragt
be, ob er Handſchuhe gebrauchen könne, uno als er das bejaht

habe, habe ſie ihn nach einem Geſchäfte gewieſen, vor deſſen Tür
4 Paar Handſchuhe gelegen hätten, die er ſich angeeignet habe.
Die Geſchworenen bejahlen bei dieſem Angellagten nur die Frage
wich Hehlerei und Diebſtahl, worauf das Gericht ihn zu einer
Eefängnisſtrafe von einem Jahre verurteilte.

Auszeichnung. Der Gärtner, Gefreiter Willh
Knöchel, Stadtgutweg 1, erhielt das Hamburgiſche
Hanſeatenkreu z, nachdem ihm bereits im Oktober 1915 das
Eiſerne Kreuz verliehen worden war. Die Auszeichnungs-
urkunde iſt bereis unter dem 18. Oktober 1918 vom Hamburgi-
ſchen Senat ausgefertigt worden, wurde dem Genannten jedoch
nebſt dem Kreuz erſt jetzt zugeſtellt.

Der Guſtav Adolf-Verein für die Provinz Sachſen hält
am Dienstag ſeine 75. Jahresverſammlung in Halle ab.
Nachmittags um 2 Uhr findet im „St. Nikolaus“ eine öffentliche
Verſammlung der Vertreter und Freunde des Vereins ſtatt, in
der verſchiedene Berichte erſtattet, Unterſtützungen bewilligt, An
träge beſprochen und Wahlen vollzogen werden. Um 6 Uhr hält
General-Superintendent D. Stolte- Magdeburg die Feſt
predigt in der Marktkirche und um 8 Uhr findet ebenfalls in
der Marktkirche eine Abendverſammlung ſtatt, in der Pfarrer
Wittrock aus Dorpat über die Kriegsnot der baltiſchen Kirche
ſprechen wird. Bei dem Feſtgottesdienſt wird auch die Quar-
telt- Vereinigung von Schülern und Schülerinnen der Frau Pro
feſſor Schmidt Haym unter
Dr. Viol mitwirken.

Lettow Vorbeck-Spende. Vom Ausſchuß für die Lettow
Vorbeck-Spende wird uns mitgeteilt, daß der Betrag inzwiſchen
die Höhe von 3985 Mk. erreicht hat. An weiteren Summen
gingen ein: von Hauptmann Weber 20 Mk., Reinh. Freytag
100 Mk., Wernickes Erben 100 Mk., Landrat v. Kroſigk 20 Mk.,
Frl. Fromme 5. Mk., Frl. Feldkeller 5 Mk., Rud. Purſche 20 Mk.,
Bankier Haaßengier 100 Mk., Dr. Heinrich Lehmann 100 Mk.,
Cäſar und Loretz 300 Mk., Geh. Rat Ziehen 5 Mk., Architekt
Pfeiffer 25 Mk., J. A. Uhlig 50 Mk., Guſtav Meßmer 50 Mk.,
Bernh. Moſt 100 Mk., Landesökonomierat Rabe 100 Mk., Gene-
rallandſchaftsdirektor v. Trotha 50 Mk., A. Schulze u. Co.
50. Mk., Schönemann u. Schwarz 50 Mk., Frl. Margarete Lüttich

Der Ausſchuß dankt den Spendern
bittet weiter um recht zahlreiche und große

Leitung von

und

Oberlehrer

Beiträge an das Vankhaus H. F. Lehmann, Guthaben Lettow
Vorbeck-Spende.

Eine Roſenſchau veranſtaltete der Schreberverein am
Paul Riebeckſtift am Sonntag im Vereinshaufſe. Die herrlich
duftenden und in allen Farben prangenden Roſen boten, auf
den weißgedeckten Tiſchen in geſchmackvollen Vaſen ſtehend, einen
prächtigen Anblick dar. Die Roſenſchau fand bei den Beſuchern
ungeteilten Beifall. Jm Herbſt plant der Schreberverein eine
Obſt- und Gemüſeausſtellung.

U.-T.-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a. „Die Sonnen-
kinder“, ſo heißt der ſehenswerte Film, der im Mittelpunkt des
ganzen Programms ſteht. Ganz entzückende Kinderſcenen wech-
ſeln in ſpannender Handlung mit aufregenden Bildern, wie:
Sprengung einer Schleuſe u. a. ab. Der ſchwimmende Pavillon,
der mit ahnungsloſen Kindern ins Treiben gerät, bietet gleich
falls viel Jntereſſantes. Paul Heidemann hat in dem Luſtſpiel:
„Der, Weiberfeind“ alle Lacher auf ſeiner Seite.

U.-T.-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Gunnar Tolnges
bringt diesmal etwas ganz Beſonderes: ein Luſtſpiell! „Er,
der Herrlichſte, iſt natürlich Gunnar Tolnaes ſelbſt, Lily

verkörpert auch hier den Gegenſtand ſeiner Liebe.
köſtlichen Luſtſpiel folgt das Detektiv- Abenteuer Joe

Deebs: „Die närriſche Fabrik“. Es bringt in den aufregenden
Szenen die Löſung einer äußerſt ſchwierigen und intereſſanten
Du be. Die Meßterwoche bielet wie immer das Neueſte vom

age.
Reichshof. Am morgigen Dienstag findet der 19. Son-

derabend ſtatt, an dem ausſchließlich Werke von Schubert und
Haydn zum Vortrag gelangen.

Bad Wittekind. Morgen, Dienstag,

ments Nr. 36 unter Leitung des Kapellmeiſter Otto Haupt ſtatt.
Eintrittspreiſe ſind aus der Anzeige zu erſehen. Am Mitt-
woch, den 25. Juni, findet abends um 8 Uhr ein Extra-Konzert
vom geſamten Seifert Orcheſter ſtatt. (Siehe Anzeige.)

95. Sporkbertehte
Pferderennen Hamburg-Horn.

1. Eröffnungsrennen. 12(00 Mark. 1600 Meter.
1. Merlin. 2. Das Pupperchen. 3. Spottvogel. Toto für Sieg:
19. Plätze: 12, 114, 16. Ferner liefen: Retrut, Purzelbaum,
Friedensſonne, Spartaner, Ulan 2.

Marmor-Rennen. 6000 Mark. 1000 Meter.
1. Fiſcherin. 2. Antilope. 3. Tetta. Toto für Sieg: 23 Plätze:
11, 22, 13. Ferner liefen: Pollack, Saxnot, Artemis, Cſardas-
Fürſtin, Vallcſarda.

Großer Hanſa-Preis. Ehrenpreis und 44 500
Mark. 2200 Meter. 1. Marmor. 2. Abſchluß. 3. Einſiedler.
Toto für Sieg: 23. Plätze: 16, 14, 88. Ferner liefen Land-
ſtürmer, Wirbel, Lorbeer, Leuchtturm, Thor, Friedensritter.

4. Silberne Peitſche. 8000 Mark. 2200 Meter.
1. Seigneur. 2. Naſeweiß. 3. Salas y Gomez. Toto
Sieg: 283. Plätze: 11, 11, 19. Ferner liefen: Phantaft, Deutſch
land, Elatus, Federnelke.

5. Schiffbecker-Rennen. 10000 Mark. 1409 Meter.
1. Mormone. 2. Ordensband. 8. Seebrügge. Toto für Sieg:

geplündert wurde, er half mit und hat Konſervenbüchſen erobert. 13. Plätze: 11, 6. Fern

neG tS er

S

e

nachmittags um
314 Uhr, findet Kurkonzert von der Hapelle des Füſilier-Regi-

6. Peter-Ausgkeich. 600 Mark. 1600 Meter.
1. Baldur. 2. Mackenſen. 8. Neulüß. Toto für Sieg: 7I.
Plätze: 36, 45, 117. Ferner liefen: Tantalus, Grenzwacht,
Selika, Staffel, Rubin, Merowinger, Alea, Namaſos, Kondor,
Pankgräfin, Vulkan, Eisläuferin, Konrad, Schnuckt.

7. Elbe-Preis. 15 000 Mark. 1800 Meter. 1. Roſen-
ritter. 2. Thunichtgut. 8. Sturmflut. Toto für Sieg: 15.
Plätze: 10, 13, 19. Ferner liefen: Reinfall, Quertreiber, Mar
molata, Friedenstaube.

e

F. C. Favorit. Favorit II unterlag in Eisleben gegen
V. f. B. I mit 8:5. Ferner ſpielten Jugendklaſſe l gegen96 mit 0 4, II gegen Preußen, Merſeburg I mit 2:3, III gegen
Boruſſig I mit 2:4, IV gegen Olympig I mit 0:8.

Das Wettgehen Rund um Duisburg über 25 Kilometer
wurde von 17 Teilnehmern beſtritten. Der Berliner
Meiſtergeher Hermann Müller (Berl. AthletikKlub)
e gtt ſich ſeinen Gegnern vollkommen überlegen und ſiegkte in

Std. 12 Min. 50,6 Sek. mit 3 Kilometer Vorſprung vor Wegener
(Berl. Turnerſchaft 2:38:12 und G. Schumacher (Duisburg)

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung über Pferdefleiſch und Erſatz

wurſt des Reichsernährungsminiſters vom 22. Mai 1919 und der
Preußiſchen Ausführungsanweiſung des Staatskommiſſars für
Volksernährung vom 5. Juni 1919 ſowie auf Anordnung des
Preußiſchen e h vom 10. Juni 1919 wird unter
Aufhebung unſever Bekanntmachung betreffend den Verkehr mit
Schlachtpferden und Pfervefleiſch vom 6. Auguſt 1918 beſtimmt:

1. Die auf Grund der Verordnung des Staatsſekretärs des
Kriegsernährungsamts vom 14. Juni 1918 ausgeſtellten
Roßſchlächterausweiskarten, die zum Aufkauf von Pferden
zur Schlachtung, zum Betrieb des Roßſchlächtergewerbes
und zum Handel mit Pferdefleiſch berechtigen, verlieren
mit dem 1. Juli d. J. ihre Gültigkeit und ſind bis zum
15. Juli d. J. an die Provinzial-Fleiſchſtelle zurückzuſenden.

L. Der Ankauf von Pferden zur Schlachtung, der Betrieb des
Pferdeſchlächtergewerbes und der Handel mit Pferdefleiſch
iſt nur den Kommunalverbänden geſtattet. Zur Schlach-
tung beſtimmte Pferde dürfen nur an Kommunalverbände
abgegeben werden.

3. Die Kommunalverbände beſtimmen diejenigen Perſonen
und Vereinigungen von Schlächtern, deren Mitwirkung bei
der Aufbringung von Schlachtpferden ſie ſich bedienen
wollen und veröffentlichen die Namen dieſer Perſonen bzw.
Vereinigungen in den zuſtändigen Amtsblättern unter
gleichzeitiger Mitteilung an die Provinzial-Fleiſchſtelle
Magdeburg.

4. Als Höchſtpreiſe für den Verkauf von Schlachtpferden
werden für je 50 kg Lebendgewicht feſtgeſetzt:

1. bei gutgenährten Pferden 80
2. bei mittelgenährten Pferden 65
3. bei geringgenährten Pferden 65

Dieſe feſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des
Höchſtpreisgeſetzes vom 4. Auguſt .1914 (RGBl. S. 339) in
der Faſſung vom 17. Dezember 1914 (RGBVl. S. 516). Die
Preiſe gelten ab Stall des Verkäufers.
Pferde, die zum Schlachten beſtimmt ſind, dürfen nur mit
ſchriftlicher Genehmigung der Provinzial-Fleiſchſtelle aus
der Provinz ausgeführt werden.

6. Es dürfen nur ſolche Pferde geſchlachtet werden, die zur
Arbeit nicht mehr verwendet werden können. Dieſer Nach-
weis muß durch tierärztliches Zeugnis erbracht werden.

7. Die Verwendung von Pferdefleiſch zur Herſtellung von
Dauerwurſt, ſonſtigen Dauerwaren, ſowie zu Konſerven
aller Art iſt verboten.

8. Die Vorſchriften der Nrn. 2, 3, 5, 6 und 7 finden auch auf
Eſel, Mauleſel und Maultiere, die zur Schlachtung be
ſtimmt ſind, und auf das Fleiſch dieſer Tiere Anwendung.

9. Schlachtpferde und Pferdefleiſch, die entgegen dieſer Ver
ordnung veräußert ſind, ſowie Fleiſch und Wurſtwaren,
die entgegen der Beſtimmung zu 7 hergeſtellt werden,
werden zu Gunſten des Kommunalverbandes ohne Zahlung
einer Entſchädigung für verfallen erklärt. Die Wegnahme
z Verfallserklärung erfolgt durch die Kommunalver

ände.
10. Wer den Vorſchriften dieſer Beſtimmung zutviderhandelt,

wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geld-
ſtrafe bis zu 10 000 Mark oder mit einer dieſer Strafen
beſtraft. Neben der Strafe kann auf Einziehung der
Gegenſtände erkannt werden, auf die ſich die ſtrafbare
Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter ge
hören oder nicht, ſoweit ſie nicht gemäß Nr. 9 für ver
fallen erklärt worden ſind.

m. S Bekanntmachung tritt mit dem 1. Juli d. J. in
Kraft.

Magdeburg, den 19. Juni 1919.
Provinzial-Sleiſchſtelle

Verwaltungsabteilung
Kleefeld.

Bekanntmachung.
Gemäß F 12 der Verordnung über die Fleiſchverſorgung im

Saalkreiſe vom 14. Oktober 1916 kommen in der Woche vom
23.--29. Juni 1919 als Wochenmenge etwa 125 Gr. Fleiſch oder
Wurſt auf den Kopf der verſorgungsberechtigten Bevölkerung des
Fagtereiſes zur Verteilung. Kinder unter 6 Jahren erhalten die

Die hergeſtellte Wurſt wird auf die Fleiſchmenge angerechnet.
Von der Reichsfleiſchkarte, auch von den Kinderfleiſchkarten wer-
den ſämtliche Abſchnitte für den Empfang des Schlachtviehfleiſches
und der Wurſt beſtimmt.

Auf Grund der Verfügung des Landesfleiſchamtes vom
8. Juli v. J. wird angeordnet, daß die Fleiſchkartenabſchnitte
nicht mit 25 Gramm, ſondern mit der jeweils zur Ausgibe
kommenden Wochenkopfmenge verwertet werden.

Halle a. S., den 23. Juni 1919.
Die Kreisfleiſchſtelle des Sagalkreiſes:

Landwirtſchaftliche Viehverſicherung e. G. m. b. H. zu Halle a. S.
Zecher.

Wettervorherſage des amtlichen Wetternachrichtend ienſtes
er lief: Trotz.

h e d

w. ä

r e re h
Verkautsstelle: Magdeburg Königsstraße 19.

Unruhiag, mäßig warm, zeitweiſe Regen.

e
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Ausstattungen im Kristall und Porzellan
zu günstigsten Preisen empfiehlt

Louis Böker, belpziger 9r. J.

R len oKngebote d
Suche große Wirtſchaft

euergiſchen, tätigen Verwalter.
Bewerber wollen Lebenslauf und Zeugnisabſchriften, die
nicht zurückgegeben werden,
fenden an

Gutsbeſ. W. Bedaum, ge?goſtedt. S

zum 1. oder 15. Juli für meine 800 Morgen

und Gehaltsanſprüche ein-

Suche zum 1. Juli oder ſpäter einen

Verwalter
auf mein 700 Morgen großes Gut. Zeugniſſe ſind zu
ſenden an
Hoffmeister, Rittergut Ganglofſſömmern.

Berliner Detektivbüro
ſucht für Halle, a. S. u. Umgebung

tüchtigen Rechercheur.Geeignete pligen wollen J Lebenslauf

und Gehaltsanſprüche unter B. WMAosse. Berlin SW. 19, kifenden. 688 an Radolf

Hohes Nebeneinkommen
ſichert ſich ch od. Dame durch Uebernahme einer geſ. geſch.

e emachenden Neuheit.
Keine chkenntniſſe, kein Laden, kein Lager, angenehmes!
Geſchäft vom Schreibtiſch
rer und Bezirke ſtellt eine gute Rente dar.

rforderlich 1500--2500 Mt.
die i dieſer tung erbeten. 8

aus. Die Uebernahme für
Briefe unter Z. 1693 an

Geſucht für ſofort oder 1. Auguſt d. Js.perfekte Sinn
die flott ſtenographieren und Adlermaſchine ſchreiben
kann.
abſchriften unter Z.
dieſer Zeitung.

Offerten mit Gehaltsangabe und Zeugnis-1688 an die Geſchäſtsſtelle

Neltere Stütze
für ländlichen Haushalt, welche auch kochen und nähenkann, für ſofort geincht. Angebote mit Gehaltsanſprüchen
unter Z. 1690 an die Geſchäftsſtelle d. Zig erbeten.

egen Verheiratung meines jetzigen ſuche ich zum
1. Auguſt ein tüchtiges,

ſelbſtändiges Mädchen,
das kochen, einmachen und backen kann und auch etwas
Hausarbeit mit verrichtet. Stubenmädchen und Waſch
frau vorhanden. Bewerberinnen mit nur guten Zeug
niſſen wollen ſich melden.

Fran Aenne HUaupt,Halle a. S., Freimieide i 40 I.

Wir ſuchen für denVertrieb unſerer geichützt.
Ratiou-Fetter (Spar-Fett-
büchſe) beſonders für den
dortigen Bezirk geeignete

0 0 9Vertreter.
üchtige Fachleute, die die
erke beſuchen und gute

rfahrungen im allgemeinen
aſchinenbau haben. Aus

führliche Angebote erbittet
O. Büttner. Jng, Kom.-
Geſ., Riſſen- Hamburg.
hoher verdienſt

durch Vertrieb eines
konkurrenzloſen

Maſſen Artikel.
Verkehr mit Kundſchaft nicht
unbedingt erforderl. Kriegs

ilnehmer bevorzugt.
uſter und genaue Angaben

g. gen Einſendung von 3,20
dark durch Otto Kistler.

Lörrach- iceite (Baden.
TüchtigerHriſeur-Sehilfe

wird geſucht.Rudoit Sube. Blücher-6
ſtraße 3, Eingang Königſtr.
Enuche für ſof. od. ſpät. eine

einfache Stütze
oder beſſercs Mädchen für
Arzthaushalt v. 4 Perſonen,
die im Kochen und Nähen
Erfahrung hat. Zweites
Mädchen vorhanden. Meld.
mit Angabe der Gehalts-
anſprüche erbeten an
Frau Dr. Balthasar,Bitterfeld.

ctellen Geſuche J

alt, ledig,
Stellung

zu ſofort oder ſpäter als

Verwalter oder
Wirtſchafter.

ff. an K. Breiischuch.,
elſen bei Meuſelwitz.

Suche Stellung als
Haarpräparateur

und Poſticheur.

Willy Thiessen,
Halle a. S., Wielandſtr. 7 II.

Auf welchem Gut oder
Förſterei können
2 beſſere jq. Mädchen
die Wirtſchaſt erlernen?
Familienanſchluß und eiwas
Taſchengeld erwünſcht. Off.
unt. A. R. 230 an Rudolf
Mosse. Magdeburg.

miet Seſuche

Suche zum 1. Juli Zimmer
freudl. möbliertes
im Zentrum oder Norden.
Offert. u. Heyne., Leipzig,
Turnerſtraße 9 III.

Geldverkehr
Grundbeſitzer ſucht auf
Monate

5000 Marke leihen
37 8 Zinſen ſowie 500
tark R T zuBauzwecken. Wer diskontiert

Accept in dieſer Höhe Off.
erbeten unter „Grundſtück“
poſtl. Merſebüro a. S

beld v dereH. Rinne et
T Verkäufe
Elektriſches Piano,

wenig gebraucht, tadellos
in Ordnung, preiswert

zu verkaufen.

B. Krüger.,Wernigerode a. Harz,
Hinderſinſtraße ?9.

tlegsbeſch. Landwirt.
led, ſ. Vertrauensſt., amiebſt. in Landwirtſchaft, Ver

walter, Hofmeiſter od. dergl,
wo ſpät. Verheir. geſt. Beſſ.

chulbild. u. g Zeugn vorh
urzeit in ähnlicher Stellg.
3 eb. unt. Z. 1692 an die

äftsſtelle d. Zig. erb

Zu verkaufen 12 l. Handtücher 144 2 I. Bettücher
150 3 Damaſttafelt. 300
1 Tiſchd 75. Damenunter-
hemd 75 Vackſtiefel 50
woll. Strickjacke 30 Paar
Alpocca- Meſſer u. Gab
2 Billardquens 20 l echtes
Aſtrachandamenjackett 900.

Meckelſtraße 5, ptr. l.

Auktion.
Dienstag, den 24. d. Mt6., vorm. 9i, Ubrverſteigere ich im Reſtaurant „Viliener Hof hier,

Wilbelmſtraße 43, öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung:
2 elegante éofas mit Seſſeln und Stühlen,
1 Chaiſelongue, 1 zierſchränkchen, 1 6ofa,

5 Tiſche, 2 veſſere Teppiche, 1 Kleider
ſchrank, 2 Nachttiſchchen mit Marmorplatte,

4 Gartenſtühle, Vorhänge u. Portſeren,
2 Garderobenſtänder, 1 Waſchtiſch,

1 Spiegel, v aroven Zuſchneidetiſch 1 Vügel-

eiſen von 25 Pfund, 1 Damenrad obue Be
reifung, Bilder uſw.

Ferner:
1 Vartie Gtellmacher Handwerkszeug are:

Drehbank nebſt Bohrer, 6 Handſägen,

1 2 6chneidemeſſer, 15 Hobel,
z Schneckenbohrer, 11 Kellenbohrer mit
Vruftbolz, 2 Hlmmer, 2 Velle, 4 Stemm-
eiſen, 1 oroser HObel und 1 Rollwagen.

Die Gegenſtände ſind gebraucht, aber noch gut
erhalten. Beſichtigung von 7/, Uhr früh an.

Max Knoche,
Hermannſtraße 5

beeidigter Verſteigerer
und Taxator,

Telefon 2942.

Herrſchaftsgut
Bahnſtunde von München, ſchön und ruhig gelegen,

600 pr. Morgen,
davon 400 Morgen Wald, 100 Morgen Acker und
100 Morgen Wieſen, mit hübſchem

Herrenhaus
und tadelloſen Oekonomiegebäuden zu verkaufen durch

Güteradminiſtration
Lorenz Thoma Co., München

Herzog Wilhelmſtraße 28.

Das Regiment 67 verkauft wegen Auflöſung
des Kaſinos

Wurſtfabrik, Büſchdorferſtraße 10.

neuer Ernte offeriert
jeden PoſtenHeu en per

Friedrieh Brandt.,Fonragebandlung, Delitzicherſtraße 832.

Friſhes Luzernenhen
verkauft gegen Höchſtgebotgegen n adort, Kreis Sitterfeld.

2 Mferde zu verkaufen,Schbimmel, Wallach, ca. 10 gr., brauner Wallach, ca. u7

groß. Ein Break, jaſt neu, ſteht ebenfalls zum Verkauf.Domdey. n a. Harz, Sackſtraße 23.
Ein Paar kräſtige, prima

Pferde,
überzählig, verkauft

p.Zugochſen,
je zwei 2-, und er auf
tragsmäßig zu verkaufen.

Hansa Lloyd Motorpflug- -Voertrieb,
Halle a. S., Magdeburgerſtraße 60.

Kauf Geſuche

Wir sind fortlaufend zu kulanten
Preisen

Käufer u. Verkäufer von Aktien

m n er r Tusländischer Gesellschaften E

(Eisendahnen, Banken,
Industriekonzerne usw.

Max Samson C (o., famburg
Catharinenstrasse 29/30

Fernruf: Hansa 1443, 1444, 1445

1 Billard, Billardſchrank, Ständer
und 12 Stöcke, 3 elfenb. Billard-
bälle, Uhr, Bürſte und Billardtuch.

Die guten befinden ſich in der Nähe von
Halle. Käufer wollen ſich an Hauptmann Haupt,
Vlaukenburg a. Harz, Rübeländerſtr. 1,

Große Poſten I
Bretter, Bohlen uſw.,n an Sorten all. Sorten u. Qualitäten, laufend waggonweiſe abzugeben.

Ferner 50 fm 3-4 Zoll geſchn. RüſterBohlen ſof. lieferbar.

Albert Fricke, Dampfſägewerk,
Magdeburg-A. N., Rogätzerſtr. 6. Fernruf 1965.

Sielengeſchirre, Kummete,
Kummetgeſchirre, Halfter,

D alles aus prima Leder, hervorragende Arbeit,
ſehr billig lieferbar.

FIax Paul MHabilad.
Magdeburg-Wilhelmſtadt. Feruruf 4875.

Stichtorf
für Brennzwecke ſowie alle Arten

Brennholz
liefert ohne Bezugsſchein ab Lager
und frei Haus zu billigſten Tagespreiſen

Richard Wolf,
Vanmaterialien- u. Kohlen-Großhandlung,
Alter Thüringer Bahnhof, r Königſtraße

Telephon 111

Jwei Roſſchimmel (Juter,

auffallend, elegant, abſolut fromm und ſtadtſicher, von
Dame gefahren, ca. 166 Bandmaß, 10 und 8 Jahre alt,
zu verkaufen.

Domäne Krtern,
Bezirk Halle a. S.

große Steine, Glashütter Uhr evtl. mit Kette,

Sichtschrift, Taburat.,

Suche ans Privat
Brillanutring, Brillantohrringe, Fwlaytenerg

gegenſtände jeder Art, ſowie echte Teppiche und echte
ohe BarzahlungBronzegegenſtände gegen foforti Je

Offerten unterzu kanfen. Händler verbeten.5D. O. 63 45 an Rudolf Mosse, Saſſe.

Suche noch größere Poſten

viktoria Erbſen
gegen Saatkarte zu kaufen.

öuten erſtklaſſiges Reitpferd
gegen unſere Foblenſtute mit Foblen einzutauſchen.

Offerten an
Padiſche Anilin- und Soda-Habrik,

Ammoniakwerk Merſeburg, Abt. Kantinenverwaltung,
Ceuna-Werke, Kreis Merſeburg.

1« Wewadtungen

Das Hartobſt
auf dem der Gemeinde
Knapendorf gehörenden
Teile der Merſeburg Lauch-
ſtädter Straße, ſoll
Freitag, d. 27. Juni d. J8.,nachmittags s 4 Uhr,
im Gaſthof zu Knapendorf
öffentlich meiſtbietend ver
pachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Knapendorf, 21. Juni 1919.

Der Gemeindevorſteher.

10 u. Wiese
bei Halle gelegen, wird ver
pachtet. Schriftl. Angebote

Sehmiljun, Halle a. S., u. B. D. 8693 an Rudolf
Körnerſtraße 26. Mosse, Brüderſtr. 4, erbeten.

Herrſchaftliche Wohnung von
5 bis 7 Simmern und entſprechendes

r ver ſofort oder ſpäter von n Leuten5ubehör zu mieten gert

HMHoderne, gute
Kebreidmaseline,

uck-
taste usw. mit 45 cm langemWagen s0 fort zu kaufen
gesneht. Angebote mit
System- und Preisang. an
Pfaſfnann,. Hamburg.
Ferdinandstrasse 30.

C

Ein Paar ſchwarze od. weiße

Spangenſchuhe,
Größe 36, zu kanfen geſucht.
Vernhardvſtr. 55 I links.
C

Benzol- Motor
3 bis 5 PS., gut erh., ſofortCetriebsfäbig, kauft Alb.

wilhelm Reichert, Halle a. S., Landwehrſtr. 25

GAäeSSöS G

Kverſchiedenes

Angebot
Spelsezimmer
Herrenzimmer
Damenzimmer
Schlafzimmer

Küchen
ca. 150 Zimmer

in einfacher bis ganz
reicher Ausführung

Möbelfabrik
Abert Martick acht

Inb. Richard Ziemer,
Halle a. S., Alter Markt 2

ermögens-
erzeichnisse

fertigt (Frist bis 30. Juni)
Büeherrerisor Beyer,

Steinwes 12 II. Tel. 3241,
h

Dauerhafte

heivehoffer

ſehr leicht u. preiswert.
Krasemann,

O nur rSchmeerſtraße 19.

Cigarren
prima Ware, kann noch
Preislagen von 100 Stck. zdo d0, 1dö. 120 V
empfohlen werden per Nach-
nahme franko. Adr. deutlich.
B. Haid., Heilbronn g. N.

Preiswert u. gut
kaufen Sie sämtliche

Unterzeuge u. Strumplwaren

in dem ersten Sperialgeschätt

h. Schnee Hacht,
Er. Steinstr. 84. Gegr. 1838,

Warzen, Leberflecken
beſeitigt ſchmerz- u. narben-
los Koemetik FARA“,nur S ülrichſtraße 17 1.

Sprechzett: 10--7.

Möbel!
Solid gearbeitete

preiswerte

Herren Speiſe-
u. Schlafzimmer,
Wohnzimmer u.

Küchen
ſowie auch einzelne Stücke

empfiehlt

H. Bergmann
Jnh. A. Eboeling,

Möbelfabrik und Magazin,
Halle g. 6., r.

und

Fernſprecher

Schützt die Gärten
und Feldfrüchte,
u an unddurchAebeyfeind

den praktiſchen u.
unerreichten, ein-
achen Selbſtu ß a parat

M. a.)Preis 10.
mit Munition Mk. 12,50.

Selbſtſchutz Verſand

Fr. L. Ulrich,
BlumenthalBremen l.

üngemittelo g Verbraucher

i. Waggonladungen
Oberſchleſ. Jnduſtrie

edarſ, G. m. b. H.
Dr. BaLudwig Wutö gr. 56 111 Königebütte, O. S.

Zanhans Paul Schauseil Go., Halle a. 5, Bitterfeld lelitzsen, Pülenhury.
nto- Corrent und W

Am and Verkauf von zrar2. Einläsungvon e e Verzinsu von Geldeinlagen
Verkehr ete-

herau
Fo

die
ſie r u
nahme
ſind,
iſt oh
ſchaft
geheiße
der B
Exiſten,
haben,

führte
die Unz
bahnpre
erlaſſen
noch mee
gar nich
Geheim
des Mir
anders,
ſchen de

Her
dung r
über die
damit
mungsre
ruhigt w
Behauptr
gegenübe
den einze
wollen a
auch in il
einſeitig
Punkte w
der Betri
folgen ſol
damit die
ſeitigt we
die Arbei
ſetze, wie
gung geſe
bahner al
Eiſenbahn
tung hir
werden.
Vorgehen

Politik da
hängige
daß irgend
ſuchten die

ſchloſſe
Erfolg gek
Standesdü
Herren, d
Arbeits
ſchaft das
zu gehen
Beamten d
folgende .E

„Die a
glieder des
zirk Halle
Willensäuß

niſſe im E
das Einver:
bedienſteten
bahnbedienſ
für die ber
kein Entgeg
liche Ausge
führt iſt.
begonnen w
heit unter
im Intereſſe

erwaltung
mierung de
ſäten iſt vo
keffenden 9
ſation des
dingt erforde
nimmt, die
Naß znahmen

den und hie
drängte Lage
einer nennen

ten.“

Ein tſhließ m B.

kutſchließung

Auch de
am Sonntag

em ſchdſendahne

erbghnern
In die
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